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John Comptoir gehörte zn denjenigen Männern, welche ihre
Gcschäftsgewvhnheitcnauf alle anderen Lcbcnsangelcgcnhcitcn
überkragen. Seine wohlthätigen Handlungen wie seine Ver¬
einigungen wurden methodisch und nach einer gewissen Form
ausgeführt. Wenn er Gutes that , konnte dies nur ans seine
eigene Weise geschehen; und es gereicht seinem Charakter durch¬
aus nicht zum Vorwurf, daß ihm die wohlthätige Handlung
selbst fast eben so viel Vergnügen bereitete, als die Resultate
derselben. Getreu dieser Weise entwarf er einen Plan , um die
Gesundheit der Lady Fairclongh zn bezeugen und die „Ehren¬
haftigkeit" ihres Arztes in das rechte Licht zn setzen.

Der große Makler der City berechnete die Chancen des Ge¬
lingens oder Mislingens seines Planes , die Umstände, die ihn
dabei unterstützen oder hindern
tonnten, so genau, als er es bei
den Operationen an der Fonds-
ober Waarcnbörse gethan haben
würde.

; Es war dies so seine Weise,
und John Comptoir konnte nicht
anders handeln.
.' Zuvörderst veranlaßte er den

Obersten Grcy, einen von London
datirtenBricf an den Eigenthümer
vonjMelina House zn schreiben
nndi diesen Herrn aufzufordern,
ihm, als nächsten Verwandten der
Paticnlin, allmonatlich einen di¬
rekten Bericht über den Gesund-
hcitsznstand derselben einzusenden.

st- Diesen Brief sandte er seinem
Bnchbaltcr Baines mit der Wei¬
sung, ihn unverzüglich zur Post zn
befördern.

'Weder der Major , noch der
Schreiber des Briefes sahen den
Amzcn dieses Verfahrens ein. „Ich
hofstnicht mitBestimmtheit unfei¬
nen daraus entstehenden Vortheil,"
erwiederte der Geschäftsmann
Höftich, „dennoch thue ich es, denn
ich will den Doctor Selten sorglos
machen; sobald er den Obersten
nach London zurückgekehrtglaubt,
wird cr der Dame gestatten, sich
mit größerer Freiheit, als bisher,
im Garten zn ergehen."
MSeine nächste Sorge war,

einen Verbaftsbeschl für den Wär¬
ter und cinPaar geschickter, Hand¬
sester Gerichtsdicner zur Ausfüh¬
rung seines Planes zn erlangen,
irrstem verschaffte ihm sein Wirth
von dem nächsten Gericht, gestützt
ans die Bctheuernngen Olivers
und der Knaben, welche John
Howlct-in der Falle gefangen hat¬
ten. Die Gerichtsdicner ließ John
Comptoir von London kommen.

Nachdem so die Angelegenheit
nach allen Seiten hin in Ordnung
gebracht war, reiste die Gesellschaft
am vierten Tage nach ihrer An¬
kunft inKotswold zurAusführnng
ihrer Erpedition ab.

Unser Held begleitete sie.
Einige Stunden nach der Ab¬

heile ihrer Freunde von Mclina
House erlangte Lady Fairclongh
nicht nur ihr Bewußtsein, sondern
mit demselben auch die Erinne¬
rung ihres Elendes wieder. Sie
entsann sich vollkommen ihres Be¬
gegnen- mit Oliver, und erinnerte
sich auch dunkel, daß nach ihr gc-
landt worden sei. Alles klebrige
war ihrem Gedächtnisse entfallen.,
vergebens beschwor sie ihre Wäch¬

ter, ihr zu sagen, ob nicht ihr Verwandter, sie zu besuchen, da¬
gewesen sei. Alle beobachteten ein tiefes Schweigen.

„Einbildung, meine theuere Lady, Einbildung," erwiederte
der Doctor, an den sie dicsclbcFragc richtete. „Dasstst die eigen¬
thümliche Gestalt, welche Ihre Krankheit häufig annimmt —ein¬
gebildete Unterhaltungen, das ist gerade das Kennzeichen Ihrer
Krankheit."

„Elender!" unterbrach ihn die Dame mit einem Tone so
kalter und bitterer Verachtung, daß für einen Augenblick die
Rötbc derSchamauf der chcrnenStirn ihres Verfolgers erschien;
„Laß Dir genügen damit, mich zn martern , beschimpfe mich
nicht noch!"

„Sie sind sehr aufgeregt," versetzte der kleine Mann höh¬
nisch, „ich fürchte, ich muß meine Zuflucht zum Bade nehmen."
Lady Fairclongh zitterte und schwieg.

Das zn qualvoller Länge ausgedehnte Sturzbad ist eine
der Strafen , durch welche die unglücklichen Bewohner jener An¬
stalten, die entweder so wahnsinnig sind, daß sie lästig werden, oder
noch nicht wahnsinnig genug , um den Zwecken ihrer Wär¬
ter zu entsprechen, systematisch zum Gcborsam gequält wer¬
den. Es sind Beispiele vorgekommen, daß Patienten ihren
Geist aufgegeben haben unter dieser grausamen Behandlung,

Erklärung des icrstcn) A' odcnliildcs.
Robe vo » schwarzem Poult de Soic >M plattem Rock. TaS Leibchen ist vorn » mir Zchicüc » von

Posamcntier -Arbcit geschlossen , eben solche Schlesien garniren an den Schultern die weisigefuirerlen one-
ncn Aermel . welche allsten mit Posamenlierborlc . innen mit einer Rlnche von weisem Tanctband bereut
sind . Ballon -Untcrärmel von Tüll mit Spitzen -Aufschlägen . Spitzenkragen . Haargarnitnr von schwar¬
zen Perlen.

die zuerst von der Inquisition erfunden worden und deren Aus¬
übung, was entsetzlicher ist, noch jetzt von dem englischen Ge¬
richtshöfe geduldet wird. Wohl mag esVcrbrcchen geben,welchen
die Wissenschaft den bergenden Schleier entreißt, doch leider läßt
sie sich ebenso oft herab, das Verbrechen mit einem Schleier znbedecken.

„Ja , lg," fügte der gelehrte Schurke, sich an ihrem Schrecken
weidend, hinzu ; „die Donchc von zwanzig Minuten könnte von
guter Wirkung sein."

Lady Fairclongh stieß einen durchdringenden Schrei aus.
„Odcrgziclleicht eine halbe Stunde, " fuhr der Doctor fort.

„>schonen Sie meiner!" rief sie flehend ihre Hände ringend
aus, „schonen Sie mcincr!"

„Da haben wir es," sagte der Doctor, „Sie werden zusehends
aufgeregter."

„Ich will ruhig, geduldig sein, wie das Elend, nur schonenSie mcincr!"
„Nein!"
„Nur dieses eine Mal !"
„Nein," versetzte Dr. Selten in derselben kalten spöttischen

Weise.
„Ungeheuer," rief die verfolgte Frau unwillig ans . „Ich

will mich dieser entsetzlichen Ge¬
waltthätigkeit nicht unterwerfen.
Tödte mich."

Der Eigenthümer von Mcli¬
na House zog die Klingel und be- '
fabl dem ans den Ton derselben
erscheinendenDiener, Mrs . Hcw-
son und zwei Wärterinnen zu ibm
zn senden. „Sie haben sich das
selbst zuzuschreiben," bemerkte er,
als der Diener sich entfernt hatte.

Lady Fairclongh sprang durch
das offene Fenster und lief, von
Schrecken getrieben, ins Freie.
Ihr Verfolger beobachtete ihre
Flucht mit Glcichgilligkeit. Das
Etablissement war mit hohen
Mauern umgeben und die Thür,
sorgfältig verwahrt.

Er rief Howlet, befahl ihm,
ihr zn folgen und sie zurückzusü hr cn.

„Ich muß den Geist dieser
Frau beugen," murmelte sein
Herr , nachdem der Wächter sich
entfernt. „Sie hält zum Verwun¬
dern lange ans . Sir/Aubrey sollte
freigebiger sein, die Gefahr, welche
ich laufe, und die Unruhe, die sie
uns verursacht, besser in Anschlag
bringen. Wenn sie je entkäme, es
wäre mir ein empfindlicher Nach¬
theil; vielleicht der Ruin meiner
ganzen Anstalt! Ich muß mich da¬
gegen verwahren, koste es, was es
wolle."

Die zitternde Flüchtige erreich¬
te den am dichtesten bewaldeten
Theil des Parkes, ehe die Blicke
ihres Verfolgers sie erreichen konn¬
ten. Gleich dem verwundeten Neh
suchte sie Schutz im ticfstenDickicht
und sank erschöpft und athemlos
auf den Boden nieder.

Die Einsamkeit—das Schreck¬
liche ihrer Lage— die völligcVcr-
lassenheit, in wclcher sie sich bcsand,
preßten ihr das Herz zusammen.

Ein Band nach dem andern,
das sie an das Leben knüpfte, war
rauh zerrissen worden. Zuerst hatte
sie den Gatten verloren, den Mann
ihrer jugendlichen Liebe, dann
ihr Kind und zuletzt ihre Freiheit!
In jenem traurigen Augenblicke
fühlte Lady Fairclongh die ganze
entsetzliche Bitterkeit, die namen¬
lose Angst des Alleinseins auf der
Welt, ohne Freund, ohne Rath-
gcber, ohne Verwandten, sie zn be¬
schützen.

Allein! Trauriges Wort,
Schluß manches so glänzenden
Daseins ! Allein! Es tont wie die
Inschrift auf dem Grabe der Hoff¬
nung , fällt ans Herz und Gemüth
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gleich dem Steine auf das Grab, den keines Einzels Hand jemals
binwcgznwälzen vermag'. Gleichsam als durchforsche sie Gräber,
so erhob sich die Erinnerung und zog die leichte Decke hinweg,
welche die Zeit über die kurzen Freuden ihrer früheren Jahre ge¬
breitet; wieoer murmelte sie das Wort : „Allein!" nuo weinte
bitterlich.

Fußtritte erweckten sie aus diesen düsteren Träumen. Sie
lauschte mit alhemloser Spannung . Es war nicht der schwere
Schritt ihres schurkischen Wächters, sondern der leichte, elastische
Schritt der Jugend.

Vorsichtig die Zweige zurückschiebend, blickte die Dame den
Weg hinaus und erkannte ihren frühern Beschützer, Oliver
Brandreth , dem in einiger Entsernung mehre Herren̂ folgtcn.
— Mit einem Freudenschrei sprang das 'langverfolgteSchlacht-
opfcr ans ihrem Versteck hervor und warf sich an den Hals des
Obersten Grey, ihn mit mitlcidcrrcgendcr Stimme um Schutz
und Rettung anflehend.

„Sie beschützen!" erwiederte dergalantc Soldat mitWärmc,
„ich möchte den sehen, der den Versuch machen wollte, Sie mir
zu entreißen. Annie, theure Aunic! kennst Du Deinen alten On¬
kel, ist die Wolke entwichen, die Deinen Geist umnachtctc!"

„Auch Sie glauben, daß ichwahnsinnig gewesen bin!" sagte
die Dame, ihren Thränen freien Lauf lassend. „Ich habe genug
erduldet, um wahnsinnig zu werden — Gewaltthätigkeiten, Be¬
leidigungen, Gransamkcrlen! SHbst mein Kino ward mir ent¬
rissen— aber dennoch— izzcinc Vernunft habe ich, dem Himmel
sei Dank,nicht verloren."

„Das dachte ich mir, " rief John Comptoir, höchlich entzückt
über das Gelingen seines Planes . „Ich wußte, daß irgend ein
Schurkenstreich gcspicltwnrde, nns zu täuschen und unser Urtheil
irre zu führen."

„Warum sprachst Du nicht mit mir, als ich Dich zum letzten
Male besuchte, Annie?" fragte der Oberst zärtlich.

„Ich träumte also nicht?" seufzte die Lady, „ich sah wirklich
meinen freundlichen guten Onkel vor mir ? Der Elende hat mir
gedroht, mich als Gegangene zu behalten, wofern ich mir einfal¬
len ließe, dergleichen zrr behaupten. Aber ich fühlte mit Gewiß¬
heit, daß Sie hier gewesen sind, um nach mir zu sehen, denn hier
mein Schutzengel," fügte sie, auf unsern Helden deutend, hinzu,
„sagte mir, daß Sie kommen würden."

Die Herren wechselten Blicke der Zufriedenheit über die klare
und gesammelte Art , in welcher diese Erklärung von der vor¬
geblichen Wahnsinnigen gegeben wurde.

„Hatten Sie keine Erinnerung an diese Zusammenkunft?"
fragte Major Hendcrson freundlich.

„Nein."
„Besinnen Sie sich."
„Ich erinnere mich," sagte dieDamc, „nach dcrBibliothck ge¬

holt worden zu sein. Mein Herz schlug hoch vor Erwartung und
Hoffnung; aber ich unterdrückte diese Erregung und beherrschte
mich, um kalt zu erscheinen, wie mir mein Beschützer gerathen
hatte. Beim Eintritt in das.Haus, " fuhr sie langsam fort, „sah
ich den Wärter Howlct; aber ich erinnere mich weiter keines
Unistandcs dcnllrch, bis ich mich in meinem Zimmer, oder besser
in meinem Gesängnisse wieder fand."

„Hatten Sie ngcnd etwas zu sich genommen?" fragte John
Compton.

„Nein. "
„Empfanden Sie kein ungewöhnliches Gefühl?"
„Einen heftigen Schmerz im Kopf und Nacken. Mein

Nacken," fügte sie hinzu, „trägt noch dieSpurcn , wievon einem
Schlage."

„Das Ungeheuer!" rief der Citv-Maklcr aus.
„Sie werden mich von diesem Orte wegnehmen?" sagte das

versolgte Opfer mit flehender Stimme . „Die Vernunft kann den
Unwürdigkciten nnd Grausamkeiten nicht länger widerstehen.
Ich bin zn sehr niedergedrückt worden. Selbst in diesem Augen¬
blicke hat mich der Doctor Selten mit der Strafe der halbstün¬
digen Donchc bedroht, weil ich nicht cingcstchcn wollte, daß ich
geisteskrank sei."

„Das Ungeheuer!" rief Oberst Grey ans . Compton' machte
keine Aeußerung, faßte aber seinen Stock mit einer energischen
Geberdc.

„Da ist er!" rief Lady Fairclongh plötzlich, nach dem Gange
deutend ans , wo Howlct, der Wärter , sich so eben zeigte. „Da
kommt er , der mich nach dem Platze der Onal zurückschlcppcn
will! Rettet mich! lim Gottes Barmherzigkeit, rettet mich!"

„Das ist der Schuft," flüsterte Oliver Brandreth Phils
Vormund zu, welcher den Genchlsdicncrn sogleich ein Zei¬
chen gab.

Der Wärter, den Gegenstand seiner Nachforschungen von
Freunden umringt sehend, stand einen Augenblick unschlüs¬
sig, was er thun solle. Er hatte auch unsern Helden be¬
merkt nnd das Selbstvertrauenverließ ihn beim Anblicke desselben
vielleicht zu ersten Male in seinem Leben; ja, doch nur sür einen
Augenblick, denn das Nachdenken weniger Minuten gab ihm die
Ueberzeugung, daß, mit Unverschämtheit aufzutreten, die beste
Partie sei, die er ergreifen könne.

„Was wollen Sie hier,meine Herren?" fragte er in einem
srcchen, gebieterischen Tone. „Und wie erlangten Sie hier den
Eingang ?"

„Auf dieselbe Weise, wie Sie in den Garten von Carwcll
Hall," antwortete Oliver , „wir kletterten über die Mauer ; aber
in redlichen Absichten, während die Ihrige die eines Diebes nnd
Mörders war. "

„Ich verstehe nicht, was Sie mit Earwell Hall meinen," sagte
mürrisch der Bösewicht. „Ich betrat es in meinem Leben nicht.
Versuchen Sie , ob Sie mir das Gegentheil beweisen können.
Was Sie anbetrifft, meine Herren," fuhr er fort, „so müssen Sie
mich nach dem Hanse begleiten, wo der Dr . Seilen mit Ihnen
sprechen wird , während ich für die Patientin Sorge trage."

Er ging ans die sich zitternd an den Arm des Obersten klam¬
mernde Lady Fairclongh zu, um sie hinwegznführen, als John
Eomptons Stock, den der Eigenthümer schon während einiger
Minuten krampshast gepackt hielt , mit einem solchen Gewicht
ans Howlets Schädel niederfiel, daß er eine merkwürdige Gedan-
kenverwirrung in dessen Gehirn anrichtete.

Als er sich von dein Schlage wieder erholt hatte, fand er zn
seinem Erstannen seine Handgelenke mit Fesseln versehen nnd die
beiden Mäirner, die sich bisher >n ehrerbietiger Ferne gehalten
nnd keinen Theil an der Unterhaltung genommen hatten, zn bei¬
den Seiten als Wächter bei sich aufgestellt.

„Was bedeutet oies?" rief er bleich vor Wuth ans.
„Hier ist ein Verhastsbcfehl gegen Euch," erwiederte einer

der Gerichtsdicner.
„Gegen mich nnd ans welchen Grund ?"
„Ihr seid in den Gärten von Earwell Hall in strafbaren

Absichten angetroffen worden."

John Howlet schoß einen giftigen Blick ans unsern Helden.
Die Gesellschaft wandte sich mit dem befreiten Opfer und

ihrem Gefangenen dem Ansgange zu, als ihnen der Eigenthümer
von Mclina House entgegentrat. Der geschickte Heuchler sah so¬
gleich, daß er entlarvt, scmSchlachtopscr ihm entschlüpft sei, und
zitterte vor den Folgen. Wäre sein Wärter frei gewesen, sowürde
er sich ihrem Weggänge widersetzt haben; jedoch des starken Ar¬
mes.und brutalen Muthes desselben beraubt , konnte er weiter
nichts als Vorstellungen dagegen machen.

„Ich hätte geglaubt, meine Herren," ,rief er aus , „daß nach
der Höflichkeit, mit welcher ich Ihre erste Visitc aufnahm, obgleich
dieselbe für einen Mann von meinem Rufe schon an nnd sür sich
eine Beleidigung war , und nach der klaren Darlegung, die ich
Ihnen hinsichtlich des Gesundheitszustandesmeiner Patientin
gemacht habe,Sie mich mit fcrncrenBeleidigungcnnndZweifeln
verschonen würden."

,/Niemand läßt sich gern bei schlechten Streichen ertappen,"
versetzte John Compton.

„Ich gestehe zn," sagte der Doctor, durchaus nicht von dem
gerade nicht sehr freundlichen Winke beschämt, „daß Sie als-
Leute, die nicht vom Fache sind, sehr leicht durch den Znstand,
in dem Sie Lady Fairclongh jetzt gesunden haben, getäuscht wer¬
den können. Sie werden sich crinncn, daß ich Ihnen erzählte,
sie erscheine zu Zeiten, Personen gegenüber, denen ihre eigen-
tlnimlichcn Einbildungen unbekannt sind, als vollständig ver¬
nünftig."

„Ist es eine Einbildung, daß sie hier gegen ihren Willen
zurückgehalten wird?" fragte Major Hendcrson. „War unser
Besuch eine Einbildung? Oder die unmenschliche Strafe , mit
welcher Sie sie bedrohten, weil sie denselben nicht als Einbildung
anerkennen wollte?"

Der Verfolger verharrte für einen Augenblick im Still¬
schweigen.

„Ihre Macht über sie," fuhr der Major fort , „hat glück¬
licher Weise ihr Ende erreicht. Ihr Verwandter nnd natürlicher
Beschützer wird sie sogleich ans dieser Mordhöhle entfernen."

„Ich widersetze mich ihrer Abreise!" rief der Eigenthümer
von Mclina House, der plötzlich seine ganze Frechheit und Kälte
wiedererlangte. „Lady Fairclongh wird mein Etablissement nur
Uns einen Befehl des Kanzlers verlassen. Würden Sie wagen,
sie meiner Behandlung mit Gewalt zn entreißen, so werde ich
wissen, was ich zn thun habe, um mich gegen die Verdächtigung
meines Charakters zu schlitzen nnd die Kühnheit der mir zu¬
gefügten Beleidigungen zn bestrafen."

„Ucberlassen Sie mich ihm nicht wieder," flüsterte die Lady,
deren Angst sich bcimAnblickc des Heuchlers erneuerte; „er würde
mich tödten." '

„Ohne Zweifel," sagte Mr . Compton.
„Ich werde Sie verklagen," sagte der Doctor, dem die Zorn-

rothe in das Gesicht stieg.
„Bringen Sie Ihre Klage nur an !" erwiederte derMakler

mit verächtlichem Tone, „und lassen Sie einen Gerichtshof ent¬
scheiden, .wie viel Sie werth sind. -Ich will mit Vergnügen die
Kosten zahlen. Denken Sie nicht, mich mit Ihren Drohungen
nnd großen Worten zn schrecken," fügteer hinzu; „ich fürchte
weder Sie , noch den weit größer» Bösewicht, in dessen Auftrag
Sie handelten."

„Mich verklagen?" wiederholte er lachend; „ich möchte Sie
für mein Leben gern ans derZcugcnbank sitzen sehen, wenn mein
alter Freund Siloertongue oder Sergeant File Ihnen mit ihren
Querfragen zusetzen. Versuchen Sie 's ! John Compton von
Mark-lane ist schon den Spaß werth."

Es mochte dem Ehrenmanne doch nicht sehr wünschcns-
werth erscheinen, sich in die angegebene Lage versetzt zn sehen,
denn er ließ kein Wort mehr von gerichtlicher Verfolgung der
Angelegenheitfallen, nnd in einem weit demüthigcrn Tone
fragte er, aus welchem Grunde man seinen Diener gefangen ge¬
nommen habe.

„Ans die Anklage, in den Gärten von Earwell Hall in ver¬
brecherischen Absichten gesunden zn sein," antwortete der erste Gc-
lichtsdiencr.

„Ich leiste Bürgschaft für ihn," versetzte sein Herr eifrig.
„Ich kann dieselbe nicht annehmen, er muß zuvor zum

Richter geführt werden."
Dr/Seilen hatte verschiedene Gründe, die ihn wünschen

ließen, Howlct nicht ans den Augen zn verlieren. Zuvörderst
wußte er, daß der Kerl, gleich den meisten Seinesgleichen, keinen
moralischen Muth besaß. Ferner fürchtete er, daß man ihn an¬
derweitig bestechen könnte; eine sehr kleine Snmmc hattc'hinge-
rcicht, ihn zn den verschiedenartigsten Grausamkeiten gegen die
Patienten zn vermögen, nnd er war überzeugt, daß es nur einer
größcrn Summe bedürfte, um ihn mit Leib und Seele zu kan-
sen, besonders wenn derselben noch die Aussicht auf Erlaß
der Strafe sür die ihm zur Last gelegten Verbrechen beigefügtwurde.

„Du sollst den besten Beistand haben, John, " sagte er, „ich
werde nach Lyne zn meinem eigenen Anwalt schicken nyd will
selbst Zeugniß für Deine Rechtschasfenhcit ablegen. Du hast
nichts zn fürchten," fügte er, diese Worte ganz besonders betonend,
hinzu. „Ich habe die feste Ucbckrzengnng, daß Du kein Unrecht
gethan nnd daß ich Dich völlig gerechtfertigt ans der Anklage her¬
vorgehen sehen werde." — Der Gerichtsdiener rief jetzt die Pfört¬
nerin nnd befahl ihr, das Thor zn öfsnen, während ihr Herr ihr
dies mit lauter Stimme untersagte.

„Der Wärter hat einen Schlüssel," flüsterte Lady Fair¬
clongh.

Es lag eine furchtbare Drohung in dem Blicke, welchen der
Eigenthümer von Mclina House ans sie richtete, .er sagte ihr
Alles, was sie von ihm zn erwarten habe, wenn sie je wieder in
seine Hände siele.

Der erhaltenen Anweisung folgend, durchsuchten die Ge¬
richtsdicner ihren Gefangenen nnd ösineten schnell das Thor.

„Auf Eure Gefahr!" rief der verwirrte Heuchler.
„Ganz recht, Herr," antworteten die Männer kalt. „Wir

haben Mr . Eomptons Garantie für unser Verfahren, nnd damit
sind wir vollkommen zufrieden. Wir werden sorgfältig wieder
zuschließen."

Dies geschah, nachdem das erlöste Opfer nnd ihre Befreier
lnndnrchgcschritten waren. Sir Anbrev's bestürzter Helfershelfer
blieb einer Reihe von Betrachtungen überlassen, welche, abgesehen
von den Übeln Folgen, die dieser Vorfall für ihn nach sich ziehen
tonnte, außerdem für Jemanden , der den Gewinn zu seiner Re¬
ligion erboben hat, durchaus nicht erfreulicher Art sein konnten.

Der Verlust seiner Patientin brachte den Dr . Seilen um
acht hundert Pfund das Jahr.

Bei der Ankunft des Majors nnd seiner Gäste si, a
Hall fand Oliver einen Brief seiner Tante vor, dein ei»"
seinem Vater beigefügt war. " mai

„Hoffentlichnichts Unangenehmes, mein lieber Z, mä
sa gte sein Lehrer, welcher bemerkte, daß sein Gesicht sich
des Lesens röthete.

„Im Gegentheil, er enthält Nachrichten, die bis wä
Umstand mir die größte Freude bereiten würden — aber st
mich von Ihnen trennen!" den

Capitain Brandreth schrieb nämlich seinem Sohne, sq, er
„Agamemnon" nach Malta zn begeben. In zwei Tagen st sie
nach London abgehen. ^ fcii

Nach einer langen Unterredung kamen John Compt»«, '̂ !
Major Hendcrson zu der Ansicht, daß es gerathen sein», das
auch Phil von seinem jetzigen̂Aufenthaltsorte zu cntferin, ^
Sir Aubrey Fairclongh sicher seine Anschläge gegen seine»: »w
söhn noch nicht aufgegeben. " Ra

Des armen Phils Trauer über die bevorstehende Tr»
von seinem Freunde wurde einigermaßen durch die Anssst
mildert, noch einige Tage mit demselben in London zubri».»
können; vielleicht auch noch durch die geheime Hosinunz
Mutter zu sehen—jene Mutter, an der sein Herz mit der!» b"
Zärtlichkeit seines Alters hing. ' wc

Am Tage nach ihrer Rückkehr nach Carwcll Hall wohnte»
Howlets Verhör bei. Der Wärter blieb, so scharf er Ma
die Gründe seines nächtlichen Eindringens in die Gärt?«' ^
Carwcll Hall befragt wurde, fest bei' der Behauptungj ist!
Unschuld nnd bestand darauf , daß ein Irrthum in der ist ^
obwalten müsse, und beharrle bei dieser Aussage so fest, sti ^
Gericht Oliver nnd seine Gefährten, die ihn ans der Fällig ^
hatten, einen Eid leisten lassen mnßtc, nm ihn zn übers»! H.
Diesen Beweisen gegenüber half kein Längnen. Er wum ^
unrechtmäßigen Eiüdringens in fremdes Eigenthum über»»
nnd zu stnem Monat Gefängniß bei harter Arbeit verirrst ^

Der Vorschlag des Dr . Seilen, sürHowlet eine Gelbst»? ,
erlegen, wurde nicht angenommen, vielleicht zur geheim?«' st
nngthnnng dieses Herrn selbst, denn wenn es Etwas gab,»- j»
er weniger gern mittheilte, als irgend ein anderer Merrst ^
war dies sein Geld. .

Die Gerüchte, welche sich über die Vorgänge in U ^
House,verbreitet hatten, nnd der Ruf, worin es übcrhauxi» ^
bestimmten den Richter, nicht auf den Vorschlag einzngcl«

Als der Gefängnißwärter Howlet ans dem Zimmer«
richtete dieser einen Blick des tiefsten Hasses auf unsernW

„Wir werden uns wieder treffen, junger Herr!" rics?,?
„Das hoffe ich,"erwiederte Oliver, „Gefangenschaft mit! g,

Arbeit sind sehr gut, dennoch betrachte ich die Schuld daniiĥ
nicht halb bezahlt." .

Die Voraussetzung sollte erfüllt werden, sie begegn?!«
einander im Leben wieder. Doch greifen wir den Ereizv -
nicht vor, sondern folgen wir dem Laufe derselben.

Es war ein trauriger Tag , als die beiden Jüngling?! .«
Carwcll Hall Abschied nahmen; Peter Marl machte sich« st.
Wagen zu schaffen, indem er das Gepäck ordnete, nnd st O
dabei verstohlene Blicke nach den Fenstern des Studierst»« ^
wo sein junger Liebling so eben seinen Gefährten Lebewohl»
Endlich erschien Oliver , nnd eine Thräne glänzte in dcU
Mannes Auge, als er ihm herzlich die Hand schüttelte. ^

„LebcnSicwohl,Mr. Brandreth," sagtccr; „nichtwall .!
werden mich nicht vergessen? Ich bin ein Narr,eine solch?»
zn thun , Sie würden keinen Hund vergessen, dem Sie ?st
zugethan gewesen sind."

„Um wie viel weniger," fiel unser Held ein, „cincngiic
der so gut gegen mich war."

„Ich bin dessen gewiß," versetzte Peter. „Hier Mb
Böller," fügte er hinzu, aus einen kleinen Mahagonikasm»
lend, der die berühmten Pistolen enthielt. „Ich gedacht?»ist
von ihnen zu trennen, so lange ich lebe, aber ich werde sjc st g,
nicht mehr brauchen; so nehmen Sie sie denn nnd behalt?«! ,»
sie als ein Andenken von mir." st

Oliver fand es unmöglich, ein auf solche Weise gezlsts
Geschenk anszuschlagcn. st

„Ich muß Euch mein Andenken von London schicken,' «
Oliver, der wohl einsah, daß er dem alten Soldaten keilst ß
anbieten dürfe, ohne seine Freundschaft, wo nicht gar seine»?:
empfindlich zu verletzen. h

„Sie gehn jetzt in dieFrcmdc, Mr .Brandreth," versctzstg
Alte. „Tranen Sie den Fremden nicht, Franzosen odcr Es« j?
sie taugen alle nichts." s.

Peters Erfahrung reichte nicht weiter.
Unter den Thränen und Grüßen der Schüler setztenß! st

Kutschen in Bewegung. In der ersten befand sich Oberst«
nnd Lady Fairclongh, in der zweiten unser Held, Phil, ? st
Comptoir, Milly nnd ihr Kind, welche der Makler sichen'H
Richmond zu bringen versprochen hatte. st

Man hatte Peter Marl nie so viele Pfeifen rauchen» st
als an dem Tage, wo Oliver von Earwell Hall abreiste.» 1

ß

20 . Capitel . st
st

Da die Wohnung des Obersten Grey in der Stadt in«?
wenigen Zimmern bestand, so kam manüberein, daß er n»? i
»Nichte John Eomptons Gäste sein sollten, der ihnen sei»'! r
mit einer solchen Herzlichkeit bot, daß sie seine Einlabmist
Anstand annahmen. Groß war das Erstannen der allen?» !
Häklerin, die seit Jahren als unumschränkte Gebieterin inst j
Räumen geherrscht, über die zahlreichen Ggste ihres st "
Wäre sie im Voraus von der Ankunft derselben bcn,st >
tigt gewesen, so ist es durchaus nicht unwahrscheinlich, >
sie einige Vorstellungen dagegcnvcrsncht hätte. Sie ließsist
hin und wieder eine Mittagsgcscllschaft von einigen alte«, , c
verheiratheten Freunden ihres Herrn gefallen, aber Dame« e
ohne Zweifel Bedienung von ihr erwarteten, das warz»' r
das bedeutete das Ende der Weit.

„Ich weih in der That nicht wohin mit ihnen, " sagt?« >
ihrem Herrn, „die Bettvorhänge ans dem blauen Zinn»» l
abgenommen nnd znrWäscherin geschickt, in dem rothen Zu»/
sind keine Jalousien , nnd —"

„Oberst Grey ist ein Soldat nnd schläft wo es ist,"»'
brach sie der Mäkler mit freundlichem Tone, denn er hegt?! !
Achtung für Mrs . Baily.

„Ich meine nur die Damen, " versetzte sie, indem st d
bcsoüdcrn Nachdruck auf dieses Wort legte.

„Es wird mir eine hier bleiben," cntgcgnete ihr Hm» '
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ater an mir gehandelt," cr-
„Ach, ich kannte den meini-

Tic Dame mit dem Kinde?" fragte Mrs. Baily, von der
man  munkelte, daß sie eine alte Jungfer , nnd Mrs . ein angc-

Lady Fazrclough." ^ .
E> war zum Verwundern, wie vollständrg John Compton

.»ilneiid der letzten Tage alle Geschäfte vergessen hatte. Wechsel-
mrie Steigen' nnd Senken der Preise, ausländische Corrcspvn-
-̂n-cn und Colonialwaarcn kümmerten ihn so wenig, als lüitte

-nur aeleacntlich von dergleichen Dingen sprechen gehört und
ii- nicl't Nim Studium seines ganzen Ledcns gemacht. Wie schon

iiker  erwähnt , fing er an , eine Art zärtlicher Zuneigung zu
t'bilivp Vlandfordz>i fühlen nnd bedauerte lebhafter als je,
S s. der Knabe nicht John heiße, denn der würdige Mäkler be-
liicktele  zobii, trotz aller ungerechten Vornrthcile , die im Allge¬
meine» dagegen genährt wurden, als einen ganz ausgezeichneten

'''"Auch Milly nnd ihr Kind flößten ihm ein lebhaftes Interesse
cm Er batte bisher, wie die meisten alten Junggesellen, eine
entschiedene Abneigung gegen kleine Kinder gehabt, dem kleinen
Unschuldigen war es >cdoch gelungen, seine Antipathie zu befie¬
len  indem er seine Finger ergriff nnd ihm ins Antlitz lächelte,
wcnneribm, der jugendlichen Mutter zu Gcsallen, das dunkle
Kinn  streichelte. , ^

Ungeachtet ihrer natürlichen-Schüchternheit, den Hausbe¬
wohnern gegenüber, konnte die arme Milch doch ihre Ungc-
aednlo nicht unterdrücken, wieder mit dem Gatten, dem sie cnt-
nssen  worden war , dem Vater ihres Kindes , den sie so innig
liebte, weil sie ihn ihrer Znncignng würdig hielt, vereinigt zu
werden, Zwar wagte sie ihre Seknsncht nicht in Worten auszu¬
drückent aber ihre thränen nnd siebenden Blicke führten eine be¬
redte Sprache, welche das Herz des Citymanncs rührte,

„Erfrischen Sie sich," sagte er, „wir reisen in einer Stunde

Ein Freudenschrei, wie ihn der wilde, lange im Käsig gc-
baltcne Vogel, der seine Freiheit wieder erlangt, ansstoßcn mag,
ertönte  von den Lippen der Zigeunerin , dann küßte sie schüchtern
seine Hand.

Dergleichen war John Compton während seines ganzen Le¬
bens nicht begegnet. Seine Hand hatte manchen rauhen, ehren-
bastcn  Druck , vielleicht auch hie nnd da einen sanften , ver¬
führerischen erhalten— aber einen Kuß! Er war ganz ver-
wirrt. . . . ^ ,

„Unsinn," sagte er, was rn semer Sprache so viel heißen
sollte, als: „Ich danke." „Ich binnicht etwa böse darüber," fügte
er hinzu, als er Milly's Verwirrung sah, „aber so Etwas ist im
cwilistrten Leben nicht gebräuchlich."

„Sie haben aber wie ein Sie
wiedcrte das Zigcnnermädchc».
gen nicht."

WDcr Mäkler wiederholte bei sich das Wort „Vater", nnd
wünschte sich im Geheimen ein solches Kind, das ihn lieben, sein
älter verschönern nnd beglücken würde. Er war reich, sehr reich,
fein Name war in der Geschäftswelt geachtet, seine Nntcrschrisi
stand  ans der Börse in hohem Ansehen , aber in diesem Augen¬
blicke fühlte er etwas, wie Verachtung gegen seine Geldsäcke.

WWic Mancher ruft enl bono? wenn es zu spät ist.
MjNach Ablauf einer Stunde stand der Wagen vor der Thür,

nnd er reiste mit seinem Schützlinge nnd dem Kinde nach Rich-
mond ab.

M Milly begann, als sie in die Nähe von Kcw gelangten, die
Gegend mit großer Aufmerksamkeit zu betrachten. Sie war nie¬
mals weit von Woodbine Collage gekommen, der einzigen Hci-
math, im eigentlichen Sinne des Wortes, welche sie je gekannt
halte, denn die Zelte ihres Volkes konnten kaum so genannt
werden. Ihre Aufregung steigerte sich.

H„Ob er zu Hanse sei» mag? Wird er unverändert oder viel¬
leicht böse ans mich sein?" fragte sie sich wiederholt, und als das
Fuhrwerk an der wohlbekanntenThür hielt, erreichte ihre Auf¬
regung einen solchen Grad, daß ihr Beschützer sie beinahe aus
dem Wagen tragen mußte.
H Mit einem Schrei des Erstaunens eilte die Piencrin über

den Grasplatz, ihrem Herrn Milly's Ankunft zu melden.
»Milly folgte ihr nnd lag nach einem Augenblicke bebend nnd

schluchzend in den Armen Sir Anbrcy's.
Kaum das kälteste Herz hätte beim Anblicke so vieler Lieb¬

lichkeit, bei den Beweisen einer so innigen Anhänglichkeit un¬
gerührt bleiben können. Auch Sir Anbrcy war einen Augen¬
blick bewegt, schloß sie in seine Arme nnd flüsterte den Namen
seines Sohnes.

„Er ist in Sicherheit," rief die entzückte Mutter, „er ist in
Sicherheit. Bin ich nicht hier? Denkst Du, ich würde ihn ver¬
lassen haben?"

i Der Baronet lächelte. Der Knabe war ihm theuer, ob seinem
Herzen oder seinem Interesse, ließ sich bei einem so ränkcvollen
Charakter, der jeden Wurf im Spiele des Lebens berechnete,
schwer entscheiden.
T „Wie kamst Du dazu, mich zu verlassen?"

„Ich wurde mit Gewalt entführt. Ich ging, unser Kind zu
suchen. Kaled—"

Bei diesem Namen runzelte der Baronet die Stirn nnd sein
Blick nahm den Ausdruck desZ wci fcl s an.

„Komm in das Haus, " sagte er, „ich sehne mich, meinen
-ohn zu sehen, nnd zu erfahren, durch welchen glücklichen Zn-
jalhDn Deinen Verfolgern entgingst."

^. »Ar,ja , komm, Du findest dort einen, dem Du danken
inußl. Der gute alle Mann ist wie ein Vater gegen mich ge¬
wesen."
^ >Einen Landmann oder einen der Acltcren ihres eigenen
-tammcs in der Person, von dein sie sprach, vermuthend, ließ
lichSir Anbrey von Milly nach dem Hanse führen, wo John
Compton ihrer wartete. Der würdige Mann empfand einen ganz
ungewöhnlichen Grad von Nengierde, Milly's Gatten kennen zu
lernen.

Während einiger Minuten blickten die beiden Männer ein¬
ander schweigend aii; Verwirrung malte sich in den Gcsichtszü-
gcn des entdeckten Betrügers, Zorn nnd Abscheu in denen des
rechtschaffenen Mäklers.
ß, „Warum segnest Du ihn nicht? warum dankst Du ihm
nicht?" fragte Milly, belrossen über das Stillschweigen des Ge¬
liebten.
Z „Ist das Mr. Harley? " fragte bedächtig der alte Plann.
I „Ja."
^ „Armes Mädchen, armes Mädchen!"

Die Augen der Zigeunerin wanderten von dem Gesicht des
-Prechcnden zu dem des Baronet, nnd ein kalter Schauder
durchrieselte ihre Adern, als sie den Mann, den sie erhaben über
alle Menschen gewähnt, den König ihres Herzens, den Abgott
chrcr tiesen leidenschaftlichen Verehrung, die Blicke furchtsam, als

drücke ihn das Bewußtsein der Schuld, vor ihrem Wohlthäter
niederschlagen sah.

„Mr. Compton," sagte der Baronet, „es ist hier weder der
Augenblick, noch der Ort für eine Erklärung meines Betragens,
schonen Sie diese , welche Meinung Sie auch von mir haben
mögen."

John Compton kämpfte einen harten Kampf zwischen dem
Mitlecden und dem, was er als seine Pflicht betrachtete. Die
Pflicht trug endlich den Sieg davon, nnd er rief ihren Namen.

„Nein, nein, sprechen Sie nicht zu mir," rief Milly aus,
„Sie sind im Begriffe mich elend zu machen!"

„Ich muß die Wahrheit sagen," versetzte der Mäkler. „Har¬
ley ist nicht der wahre Name Desjenigen, den Sie Ihren Gat¬
ten nennen . "

„O, wenn das Alles ist — wenn das Alles ist!" dachte die
zitternde jugendliche Mutter.

„Noch mehr, er ist schon mit einer Andern vcrheirathet!"
„Sage, daß er lügt!" kreischte Milly Moyne, sich an den

Hals ihres Verderbet- klammernd, „nnd ich will Dir glauben.
Sage , daß er wahnsinnig ist, oder daß ich cS bald sein werde.
Vcrheirathet! Was bin ich alsdann? Nein es ist nicht möglich,
Du , Du konntest nicht so niedrig, so herzlos handeln," ffiglc
sie hinzu. „Schwurst Du mir nicht, ich sei Dein Weib nach den
Gesetzen der Hausbewohner?"

„Wenn er Sie wirklich gehcirathct hat, so hat er ein Ver¬
brechen begangen, das meine Nichte von ihm befreien wird,"
bemerkte der Mäkler.

„Genug, Herr," sagte der Baronet, „verlassen Sie dicses
Hans augenblicklich, oder ich vergesse den Unterschied unserer
Jahre. "

„Pah, Mann, " unterbrach ihn John Compton, „Sie kön¬
nen mir keine Furcht einflößen. Ich habe die Wahrheit gesagt,
Milly/ fuhr er, sich zu dieser wendend, fort, „Sie sehen, er kann
nicht leugnen, nnd jetzt will ich Ihnen erklären, warum ich sie
gesagt habe. Ich wollte Sie davor bewahren, zu einem Gc-
Ichöpfe hcrabznsinken, als welches Sie die Welt — unbekannt
mit den Künsten, durch welche Sie sielen— schon betrachtet.
Fliehen Sie diesen Mann, ehe er Sie , wenn er Ihrer überdrüssig,
verläßt, wie er seine früheren Opfer verlassen'! fliehen Sie ihn,
so lange Sie noch, wenn auch mit Thränen und Bedauern, doch
ohneErröthcn in das Antlitz Ihres Kindes blicken können. Fügen
Sie zu Ihrem Unglücke nicht noch die Sünde!"

„Willst Du mich wirtlich wegen des einzigen Betruges ver¬
lassen, den ich je verüble, zu dem nur die Liebe zu Dir mich ver¬
leitete?" flüsterte ihr der Versucher in derSprachc ihrer Kindheit
in das Ohr. „Was gelten uns die Gesetze, Vornrthcile und Un¬
gerechtigkeiten der Hausbewohner? Laß uns einander lieben und
sie verachten."

„Schicke ihn fort," hauchte Milly, in seine Arme sinkend,
„schicke ihn fort! Laß den guten alten Mann nicht Zeuge meiner
Schwäche sein."

John Comptoir verließ Woodbine Cvttagc, nachdem er ein¬
gesehen, daß alle seine Rathschläge unbeachtet blieben, mit einem
voil Abscheu gegen Sir Aubrcy, von Mitleid für Milly erfüll¬
ten Herzen.

„'s ist besser sich um seine Geschäfte bekümmern," brummte
er in den Bart, als er London wieder erreichte. „Das kommt da¬
von, wenn man ein Herz hat nnd für Andere fühlt. "

Oliver Brandrclhs lebhaftester Gedanke bei seiner Rückkehr
nach Hause war, sobald nur die ersten Begrüßungen vorüber,
seine Tante an ihr Versprechen, ihm das Bild seiner Mutter
zu zeigen, zu erinnern.

„Ich kann Dir nicht beschreiben, " sagte er, „wie sehr ich
mich es zu betrachten sehne. Ich habe mich wachend nnd träu¬
mend damit beschäftigt. Es war nur, als fülle sich plötzlich eine
Lücke in meinem Gedächtnisse, als ich im Traume das Bild der
Mutter erblickte."

„'Nicht heute Abend," erwiederte Mrs. Dalton mit einem
Seufzer, „Du bist von der Ncisc ermüdet. Warte bis morgen,
wenn der Schlaf Dich gestärkt haben wird. "

„Und Du willst mich dann nicht wieder mit bloßen Ver¬
sprechungen hinhalten?"

„Nein, verlaß Dich darauf," sagte die Dame. „Komm mor¬
gen zu mir, Du wirst mich in meinem Zimmer finden."

Es lag etwas so Ernstes, Feierliches in dem Tone nnd dem
Wesen der Sprecherin, daß die Nengierde unsers Helden da¬
durch im höchsten Grade erregt wurde.

„Ist das in Rede stehende Miniatnrgcmäldedas einzige
Porträt, das von meiner Mutter cristirl? " fragte er.

„Ich glaube wohl."
„Warum hat es mein Vater nicht?"
Die Tante schwieg.
„Es muß durchaus hier ein Geheimniß obwalten," fügte er

hinzu.
„An allen derglcichcnDingen hastet ein trauriges Jnterezse,

cntgegncte die Tante ausweichend.
Obgleich Oliver sein jugendliches Herz von diesen Worten

auf das tiefste berührt fühlte, so antwortete er doch nicht darauf.
'Mit der ihm eigenen vertrauensvollenOffenheit hatte er sich hänsig
gegen den Mäzen Hc.ndcrson über den Knmincr ausgesprochen,
deß ihm das Stillschweigen bereitete, welches sein Valer nnd
seine Verwandten hinsichtlich seiner Mutter beobachteten, und
hatte den freundlichen Ernst nicht vergessen, mit welchem ihn
sein Lehrer ermähnte, geduldig der Zeit zu warten, welche die
Gründe dieser Zurückhaltung aufklären würde. Er fühlte sich
überzeugt, daß hier ein Geheimniß herrschen müsse, und Mrs.
Dalton- Worte bestärkten seinen Argwohn.

Mit klopfendem Herzen trat er daher am andern Morgen
in das Zimmer seiner Tante. Er fand sie vor einem altcrthüm-
lichen Schreibtische sitzend, dessen Inhalt häufig die Nengierde
seiner Kindcrjakre erregt Halle.

Beim Eintritt ihres Neffen erhob sich die Dame und legte
schweigend ein an einem schwarzen Bande befestigtes Miniatnr¬
gcmälde in seine Hände.

Mit einem Schrei des Entzückens preßte er es an seine
Lippen.

21. Capitel.

„Meine Mutter, " rief jetzt unser Held aus, indem er das
Bild immer wieder an seine Lippen preßte, „wie schön, wie gut
muß "
dieß
Einet
eines

ich sie geliebt haben! Wie stolz würde mein Herz ans eine solche
Mutter gewesen sein, wäre sie inir geblieben. Siewürdcnicht
an mir gezweifelt haben. "

„Komm nnd setze Dich zu mir," sagte die Tante, „ich habe
eine schwere Aufgabe zu erfüllen. "

„Schwer?" wiederholte Oliver Vrandreth. „Du hast meinen
theuersten Gefühlen genügt, hast in dem Buche meines Lebens
eine Seile aufgeschlagen, die ich mir auf immer verschlossen
fürchtete. Habe Dank. tanscndDank dasür. O, dies ist cin Schatz.
Wie alt war ich, als meine arme Mutter starb?"

Mrs. Dalton zögerte nnd schien in sichtlicher Verlegenheit.
„Ich muß sehr jung gewesen sein," fuhr der Neffe fort,

„sonst würde mir doch eine Spur der Erinnerung ihrer theuren
Züge zurückgeblieben, in meinen Träumen erschienen sein. "

Betroffen über das Stillschweigen der Tanle, erhob der
Jüngling jetzt das Auge von dem Gemälde zu ihrem Gesichte
und sand cS in Thränen gebadet.

„Du lieblest sie," ries er ans.
„Zärtlich," antwortete die Tante; „sie war meine liebste

Freundin, durch mich lernte sie mein Bruder kennen."
„Jetzt kann ich den Schmerz meines Vaters begreifen," rief

Oliver ans, „ein solcher Verlust läßt eine Leere, die keine andere
Liebe wieder auszufüllen vermag. Wie traurig, daß die Geburt
des Sohnes dem Herzen meines Vaters eine solche Wunde schla¬
gen mußte. "

„'Der Tod Deiner Mutter, Oliver, wurde nicht durch das
Creigniß, auf welches Du anspielst, bcrbeigeführt," bemerkte
die Tante. „Ich schätze mich glücklich, Dein Gemüth von einer
so düstern Vorstellung befreien zu können."

„Man hat mich dies stets glauben lassen," versetzte unser
Held mit Erstaunen.

„Es ist nicht der Fall."
„Plan halte also Gründe mich zu täuschen? "
Die Dame schwieg. ,
„Tante," sagte der Jüngling, ihre Hand fassend und ihr

lange und ernst ins Angc blickend, „Du sagtest, Du habest eine
schwere Aufgabe zu erfüllen— erkläre diese Worte— ihnen liegt
ein Geheimniß zu Grunde, ein Geheimniß, dessen Erfüllung
mein Herz verletzen, meine Kraft auf die Probe stellen muß,
weil Dein freundliches gütiges Gemüth davor zurückbcbt. Daß
Du mir das Bild meiner Mutter zeigtest, kann Dich nicht so
aufregen, d̂cnn Du hast dem Sohne dadurch nur ciire Freude
bereitet. Spiele nicht mit mir, "fuhr er in einem Tone, in dem
Aufregung und Gefühl sich um die Herrschaft stritten, fort, „ich
mag ein Knabe an Jahren sein; an Mnth nnd Kraft bin ich ein
Mann."

„Ja, es gicbtEtwas zu erklären,"antwortete Mrs. Dalton,
„Etwas, das zu ertragen Deine ganze Festigkeit ersordcrn wird.
Bilde keinen zu raschen Schluß; sondern höre mich geduldig bis
zu Ende, nnd bedenke, daß es Deine Eltern sind, über die Dir
urtheilen sollst. "

Oliver Brandrcth wurde außerordentlichbleich.
„Deine Mutier nnd ich waren Jngcndfrcnndinncn, Schwe¬

stern, mit dem alleinigen Unterschiede/daß wir verschiedene Na¬
men trugen, denn wir verlebten unsere frühesten Jugendjahrc in
beständiger Gemeinschaft. Ich weiß nicht, wie es möglich gewe¬
sen wäre, sie nicht zu lieben, denn niemals fand man Lieblich¬
keit, Güte nnd alle diejenigen Eigenschaften, welche Herze» ge¬
winnen, in einem Wesen vollkommnervereinigt, als in Adclaidc
Vavassenr, die, srüh verwaist nnd der Obhut ihrer Tante über¬
lassen, häufig die dunkle, verblichene Pracht von Rockingham
Hall mit der heitern Geselligkeit unsers Pfarrhauses ver¬
tauschte."

„Rockingham Hall!"unterbrach sie der Zuhörer.
„Ich wundere mich durchaus nicht über Dein Erstaunen,"

bemerkte Mrs. Dalton, „konnte ich doch das »reinige bei der Er¬
zählung Deines Abenteuers kaum verbergen. Ja , Oliver, das
verödete Hans, in dem Du mit Deinen Gefährten ein Obdach
fandest, ist der Ort, an welchem Deine Mutler il>rc Jugend ver¬
lebte. Könnte ich doch sagen, daß dieselbe glücklich gewesen wäre,
leider war dem nicht so. Adclaidc war reich, sehr reich, nnd ihre
Vormünderin, die verwittwcte Lady Vavassenr, Halle sie ihrem
Sohne, Sir Cnthbcrt, dem gegenwärtigen Baronet, zur Gattin
bestimmt, dessen Güter die Verschwendung seines Vaters so tief
verschuldet halte, daß ihm beinahe nichts als der leere Titel
übrig geblieben war.

Adclaidc," fuhr die Erzählerin fort, „hätte ihren Better
vielleicht geliebt, wenn sie seinetwegen nicht so gransam gequält
worden wäre. Lady Vavassenr schloß sie, höchst»»klugerweise,
wie die Folge lehrte, von jeder Gesellschaft aus , wo sie nur im
entferntesten eine Begegnung fürchtete, die ihrem langgehegten
Plane gefährlich zu werden drohte, nnd gestaltete auch ihre"Be¬
suche im Pfarrhanse nnr während der Abwesenheit Deines Va¬
ters. Sobald derselbe zurückgekehrt war, untersagte sie dieselben,
und erregte seine Nengierde natürlich um desto mehr. Meine enthu¬
siastische Beschreibung von den Reizen meiner Freundin erhöhte
sie noch, und auf echt seemännische Weise beschloß er, sie um je¬
den Preis zu sehen. Ans welche Art er diesenVorsatz ausgeführt
Hat, habe ich nie erfahren, denn ich verheirathetc mich nnd folgte
meinem Galten in das Ausland.

Wie groß war mein Erstaunen," fuhr Mrs. Dalton fort,
„als ich die Nachricht von der Vermählung meines Bruders mit
Adclaidc erhielt.

Lady Vavassenr verletzte das Scheitern ihres Planes em¬
pfindlich, und dennoch war ihr Zorn, so heftig er auch sein
mochte, milde, im Vergleich zu der Wuth und Bitterkeit ihres
Sohnes. Ich glaube, Cnthbcrt war, ohne alle gewinnsüchtigen
Absichten, seiner Cousine wirklich innig zugethan, nnd bedauerte
mehr den Verlust ihrer Person, als den ihres Vermögens, da¬
nach dem Plane seiner spccnlircndcn Mutter die auf den Fami-
licngütern lastenden Schulden tilgen sollte. "

Oliver Brandrcth hörte jedem Woite, das von den Lippen
der Erzählerin kam, aufmerksam, aber mit einer gewissen Unge¬
duld zu, es schien ihm, als sei dies erst der Prolog zu einem
Drama von viel giößcrm Interesse, in welchem seine Eltern die
Hauptrolle spielten.

„Jetzt aber, mein theures Kind," fuhr die Tante fort, „ge¬
lange ich in meiner Erzählung zu einem so traurigen, außerge¬
wöhnlichen nno mir sowie Allen, welche Deine Mutter kannten,
so gänzlich unbegreiflichenEreignisse, daß ich mich nnr mit dem
größten Widerstreben überreden kann, daß es jemals stallge-
tnndcn habe. Es verbreitete sich nämlich in Bath, wo Airs.
Brandrcth wohnte, das Gerücht, dieselbe habe mehre der dor¬
tigen Läden besucht und bei dieser Gelegenheit Gegenstände von
geringem Werth entwendet. Es währte einige Zeit, ehe diese Er¬
zählungen Glauben fanden, denn sie war als reich bekannt, mein
Bruder halte ihr die freie Verfügung über jeden Schilling ihres
Vermögens überlassen."
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„Ehc sie Glauben fanden? " wiederholte der Neffe mit vor
Zorn gerathetem Antlitz. „Erlangten sie den jemals? Konnte
Jemand niedrig genug fein, dergleichen zu glauben? "

„Die Welt ist in ihrem Urtheile nicht sehr milde, " erwie¬
derte die gutherzige Frau mit einem Seufzer.

„Und mein Kater? Was that —"
„DeinVater war abwesend," unterbrach ihn dieTante. „Bei

seiner Ankunft in Portsmouth erwarteten ihn zwei Briefe —
der eine meldete ihm Deine Geburt , die während seiner Abwe¬
senheit erfolgt war — der andere theilte ihm mit, daß seine Frau
allgemein als eine Diebin betrachtet werde."

' ' In einer Aufregung, zu stark, um sie langer zu untcrdrük-
kcu, sprang unser Held von seinem Sitze empor.

„Nenne den Elenden, der diese giftige Lüge schrieb!" rief er
aus , „nenne ihn, und wenn ihn die Erde noch trägt , so werde
ich ihn auch finden.

wartete der im höchsten Grade erregte Jüngling , „ich dachte
nur au meine Mutter . O , wäre ich ein Mann gewesen," fügte
er, zärtlich das Portrait betrachtend hinzu, „sie hätte nicht ohne
Beschützer sein sollen:"

„Mrs . Brandrcth kehrte nach ihrem Wohnorte zurück," fuhr
die Erzählerin der unglücklichen Geschichte in tiefer Erregung
über den leidenschaftlichen Schmerz ihres Lieblings fort.

„Um zu sterben! Zu sterben, wie das verwundete Reh auf
seinem Lager! " murmelte der Zuhörer, seine Thränen trocknend.

„Nein , um ihren Sohn noch einmal zu umarmen. Auf
Deines Vaters Befehl hatte aber Mademoiselle, die sich in dieser
traurigen Angelegenheit bewundernswürdig benommen haben
muß, Dich schon entfernt."

„Sie hat bestimmt die Hand bei der unglücklichen Verwicke¬
lung im Spiele gehabt," stieß der Neffe hervor.

Bin ich auch nur
noch ein Knabe, er soll
mir Rede stehen für
diese abscheuliche Ver¬
leumdung. Eine Die¬
bin ! Gott, " fügte er
hinzu, indem er das
Bild au seine Lippen
drückte, „konnte jemals
ein Mensch, der in das
Angesicht meiner theu¬
ern Mutter blickte, ei¬
ner so entsetzlichen Be¬
schuldigung Glauben
schenken? Doch ich fa¬
sele," setzte er hinzu,
„Zorn und Verachtung
machen mich ungerecht
gegen meinen Vater,
'es war seine Pflicht,
die Ehre seiner Gattin
zu beschützen, und ohne
Zweifel hat er diese
Aufgabe gelöst. "

„Er war im We¬
grisse, in dieser Absicht
nach Bath abzureisen,"
jagte Mrs . Dalton,
„als Deine Mutter in
Portsmouth ankam.
Sie hatte ihren Wohn¬
ort verlassen und war

die Schuldigen der Gerechtigkeit überliefern," rief der
aus . „Lächle nicht über mich, Tante. Ich bin kein KnabeI
Das Leid meiner Mutter hat mich zum Manne gemacht." '

„Arme Adclaide! " seufzte Mrs . Dalton, „könntest Du»,,
Worte hören."

„Sie hört sie," antwortete Oliver , indem er feierlich,
Himmel deutete.

' „Ich meinte auf Erden."
„Auf Erden? Du sprichst in Räthseln, Tante. Aufŷ .

was meinst Du damit? Könnte es möglich sein — doch,!
diese Vorstellung wäre selbst für einen Traum zu wild »chf,
wahrscheinlich, und dennoch," fügte der Sprecher seine,, I
um ihren Nacken schlingend hinzu, „Du bist zu gut, umr
nur zu quälen."

„Kannst Du fest sein," flüsterte die Tante in großes
^ wcgung.

„Wie ein Fch
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zu ihm geflohen, um
einem Vcrhaftsbcfchk
zu entgehen, den ein
Juwelier durch die An¬
klage, sie'habe in sei¬
nem Laden eine goldene
Kette mit Schloß ge¬
stohlen, gegen sie aus¬
gewirkt hatte."

„Furchtbar."
„Die Kette fand sich in ihrer Toilette, fügte dieTante hinzu.
„Irgend ein Böscwicht muß sie hineingelegt haben, " cnt-

gcgnctc der Nefsc mit uncrschüttcrtem Vertrauen. „O , jetzt be¬
greife ich Alles," fügte er mit vor Erregung zitternder Stimme
hinzu, „meine theure, schwer verunglimpfte Mutter lebte nur
so lange, bis sie ihre Ehre gereinigt sah, dann starb sie am ge¬
brochenen Herzen. "

„Oliver, " sagte seine Tante , ihre Hand auf seinen Arm le¬
gend, „Du kennst Deines Vaters strenge Ehrbegriffe und kannst
Dir vorstellen, was sein stolzes Herz bei einer derartigen Beschul¬
digung leiden mußte."

„Ja , ja."
„Der Schein war vollständig gegen sie. "
„Nur bei denen, die meine Mutter nicht kannten, konnte

dies möglich sein. "
„Die Schande war öffentlich."
„Noch weit öffentlicher war doch wohl ihre Rechtfertigung?"

fragte der Sohn.

Beim Eintritt ihres Neffen erhob sich die Dame und legte schweigend ein
an einem schwarzen Bande befestigtes Miniaturgemälde in seine ' Hände.

(Seite 83 . )
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martert mich. "

„Theurer, K,
Knabe! Es istm'̂ !
daß Deine von T,,,
tief betrauerte
noch lebt. Siehe k,
fügte sie, seinec«,
sende Stirn kühJ
hinzu, „ist das
Versprechen? Das?-
nc Festigkeit?"

„Sie lebt," p
Oliver aus tiG
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bin während dir
Jahre ein Fremden!
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mein Herz klopfn
dem Gedanken, in
mir gehören konnli-
was mir durch die!!-
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ver-„Du bist ungerecht gegen diese vortreffliche Person,"
setzte die Taute etwas unwillig.

„Möglich," entgegnctc der Neffe. „Jetzt verstehe ich die
Zweifel meines Vaters an mir und den Unwillen, der mein Herz
bei solcher Ungerechtigkeit empörte. Es war das Blut meiner
Mutter , das sich in mir gegen die ihr in ihrem Kinde zugefügte
Grausamkeit erhob. O , daß sie noch lebte, um Zeugin zu sein,
wie ihr Sohn sie vertheidigen und rächen würde.

„Vorausgesetzt— merke wohl, ich sage nur vorausgesetzt—
Deine Mutter , die Du so sehr liebst, lebte noch, was würdest
Du thun , um ihren Ruf wieder herzustellen?"

„Die Spur ihrer Feinde aufsuchen, mit der geduldigsten
Beharrlichkeit jeden Faden dieses höllischcnNetzes entwirren und

mir nur die geringste Spur des
zogen, daß ich sie mit der Verehrung und Liebe eines Pilgrii
aufsuche, der nach dem Grabe eines Märtyrers wallfahrtet."

„Hier sind meine Nachrichten zu Ende, Oliver, " sagltt.
Tante. „Bei meiner Rückkehr nach England stellte ich mm:
Bruder das Unkluge seiner Handlungwcise vor —"

„Unklug! Doch fahre fort."
„Er bat sie um eine Unterredung, doch vergebens, dasß

such wurde freundlich, aber bestimmt abgeschlagen."
„Hatte dies das Gepräge der Schuld?" fragte unser Heil.
„Deinem Vater wenigstens erschien es so. Ich aber k«

die Freundin'meiner Kindheit zu gut , um solcher Verdächlizr
nur cincu Augenblick Glauben zu schenken."

„Gott segne Dich, Gott segne Dich für dieses Wort!' :
der erschütterte Jüngling , ihre Hand drückend, „Ja , Du, :
verstandest sie."

In der Betonung des Wortes Du lag eine Bitterkeit,:
Mrs .DaltousBeelr
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In der ersten lci-
enschaftlichen Aufre¬

gung machte Capitain
Brandrcth seiner Gat¬
tin heftige Vorwürfe
über die Schmach, die
sie auf seinen Namen
gebracht, und erklärte,
er wolle sie nie wieder
sehen."

.Was," schrie un¬
ser Held, „Vorwürfe,
wo er sie hätte aufrich¬
ten, Zweifel, wo er
ihr hätte vertrauen
sollen? Zu wem sollte
die Gattin fliehen, bei
wem Schutz und Hilfe
suchen, wenn uicht bei
dem Gatten? Und er
— mein eigener Vater
— hat sie verlassen!
Ihr Herz gebrochen!
Das hilflose Wesen vcn
sich gestoßen, das in
seiner Liebe und Un¬
schuld an seine Brust
flüchtete, wie die ver¬
folgte Taube zur
schützenden Arche! Wo
ist Deine Güte, Deine
Menschenliebe," fügte
er zur Taute gewandt
hinzu, „daß Du ein so
wahnsinniges Begin¬
nen Ehrgefühl nennen
kannst? Ich erkläre
es —"

„Oliver, " unter¬
brach Mrs . Dalton,
„Du sprichst von Dei¬
nem Vater. "

„Vergebung," aut-

tung nicht cntzch!
obgleich sie es fmk!
scr erachtete, keim?
merkung darüber i:
machen.

„Ich bin ebnn
unglücklich in wär
Versuchen, eine IlR
rcdung mit meiner:
men Freundin z»f
langen, gewesen,!
Dein Vater, " fuhii
fort. „Einmal, mm
einziges?Nal erhielt!
eine Autwort auft
zahlreichen Briefe,!
ich ihr durch ihren?:
quicr zusandte. :
war kurz und folge«
Inhalts:

Wenn wdt
Name gereimt
ist , oder wcniitt
auf dem Sterb
bette liege.

Diese Weigern
hat mich uicht adgell
tcu, alljährlich aiiU
ue unglückliche M«
zu schreiben. Dr
selbst Mutter und̂
her im Staude, r
Herzen einer Mutter
lesen. Ich habe r
ihr beschrieben, und'
Du erinnerst Dichd
Miniaturgemäldcs,!
dem Du sitzen»>»!
tcst?" ^

'.Ich sagte DirJ
wenn Sie mich nichi zum Wahnsinn treiben wollen ! " rief Milly - „ Da ist das Boot — das Boot! eite dv. )

wünschte es zu ei«
Armbaude zu haben



n . 15 . März 1860 . VI . Jahrgang .) Der Sazar. 85

len in diesem Punkte umgegangen," bemerkte Mrs . Dalton et¬
was kühl, „und habe nach meinem eigenen Urtheile und auf
meine Verantwortlichkeit gehandelt, indem ich meinen Neffen da¬
mit bekannt machte, daß seine Mutter noch lebt."

Die Französin zuckte die Schultern; der Schaden war ge¬
schehen. Mademoiselle hatte nach dieser Erklärung nichts mehr
zu sagen.

Zum ersten Male fragte sich Mrs . Dalton , ob Olivers und
JsabcllcnsAbneigunggegen die Gouvernantewohl so unbegrün¬
det sei, wie sie ihr bis jetzt vorgekommen.

Unser Held fand, als er nach der Wohnung John Comptoirs
kam, den würdigen Makler im Begriff, nächGuildhall zu gehen,
um dort einer Gerichtsverhandlung beizuwohnen. Sein Buch¬
halter Baincs hatte Randal Rand des Dicbstahls angeklagt.

,„DesDiebstahls?" wiederholte Oliver unwillig, „ich glaube
kein Wort davon."

„Ich eben so wenig," sagte Phil , der seinem Freunde immer
beistimmte.

Sein Vormund schwieg, er fühlte sich sichtlich beunruhigt
und konnte dies nicht verbergen; dennoch war es nicht der Ver¬
lust des Geldes, der ihn verstimmte, der Betrag konnte nur un¬
bedeutend sein, es war der Stoß , den sein zurückkehrendesVer¬
trauen und seine nenerwachtc Menschenliebe durch die in dieser
Handlung liegende Undankbarkeit erhielt.

„Ich begreife Euer Vertrauen," sagte der alte Mann end¬
lich. „In Eurem Alter hätte ich es wahrscheinlich ebenso gemacht.
Doch nein, " fügte er nachdenkend hinzu, „wohl nicht, ich war
damals schon ein Jahr im Geschäft, und es ist erstaunlich,
welche Menge von Illusionen die City zerstört." -

.„Sie glauben also an die Beschuldigung?"
„Ich fürchte, ja, " erwiederte der Ehrenmann, „will aber

handeln, als ob ich es nicht thäte. Euretwegen soll er ge¬
schont werden."

„Ich danke Ihnen, " ries unser Held. „Dürfen wir Sie bc-
slcitcn?"

„Wenn Ihr gern wollt."
Die Entfernung zwischen Guildhall und der Privatwoh-

nmg des Mäklers war nicht groß, und die Drei erreichten es
loch zeitig genug, um den Gefangenen von den Gcrichtsdiencrn
nrcinführen zu sebcn. Ein Lächeln flog über sein blasses Gl¬
icht, als er seinen Herrn und die beiden Jünglinge erblickte.

John Comptoir betrachtete ihn ernsthaft, während Oliver
bm, ohne nur einen Augenblick zu zögern, die Hand reichte.
Oankbar ergriff sie der Gefangene; in seinen Augen standen
Thränen. „ - , ^

„Damit hättest Du warten können, flüsterte der Erstere.
„Bis seine Unschuld erwiesen ist? Was für ein Beweis von

Freundschaft oder Vertrauen läge darin , ihm dann die Hand zu
eichen?"

„Hm."
Dies war der Licblingsansrnfdes Mäklers, den er sowohl

ils Zeichen des Wohlgefallens wie des Ausfallens gebrauchte, so
?aß es nicht immer leicht zu verstehen war, was er damit meine.

Baincs , der erste Buchhalter, erschien auf der Zeugenbank.

Er sah sehr aufgeregt und angegriffen ans . Sein Principal , der
ein unbegrenztes Vertrauen in seine Redlichkeit setzte, ermnthigte
ihn durch ein freundliches Lächeln.

„Air.- Compton," sagte er ans , nachdem er vereidigt,
„war einige Tage vom Hause abwesend und hatte mir die Auf¬
sicht über das Geschäft übertragen. Da der Gefangene erst kürz- -
lieh eingetreten war , so behielt ich ihn, um ihn besser unter Au¬
gen zu haben, in dem Privatzimmcr bei mir."

„Hatten Sie irgend einen Argwohn hinsichtlich seiner Ehr¬
lichkeit?" fragte der Vorsitzende Alderman.

„Nicht gerade Argwohn," antwortete der Schreiber, „aber
Zweifel."

Randal lächelte.
„Ich mußte das Geschäftszimmerverlassen; bei meiner

Rückkehr bemerkte ich zu meinem Erstaunen, daß der Schlüssel
ans dem eisernen Schranke gezogen war. Niemand als der Ge¬
fangene konnte ihn entfernt haben."

„War irgend etwas abhanden gekommen?"
„Ich vermuthe; jedoch bis der Inhalt des Schränke- unter¬

sucht ist, wäre es unmöglich zu beschwören, bis zu welchem Be¬
trage. Wäre mein geehrter Principal nicht zurückgekehrt, ich
wäre genöthigt gewesen, die Thür aufbrechen zu lassen."

„Die Anklage lautet also, wie die Sache gegenwärtig liegt,
einfach auf Entwendung des Schlüssels," bemerkte der Richter.

„Ans weiter Nichts," sagte der Zeuge zaghaft.
„Angeklagter, haben Sie eine Bemerkung zu machen?"
„Nur eine sehr kurze," antwortete der junge Mann . „Zu¬

vörderst gestehe ich, den Schrankschlüssel versteckt zu haben."
Oliver konnte einen Ausruf des Erstaunens nicht unter¬

drücken; ein Blick ans den Sprechenden beruhigte ihn jedoch wie¬
der; Niemand konnte gesammelter und schuldloser aussehen.

„Und wo haben Sie ihn verborgen?" fragte derAlderman,
der selbst der Chef einer großen Firma und daher ganz erfüllt
von der Größe des Verbrechens war.

„Ich weise die Beantwortung
dieser Frage jetzt ab, " erwiederte
Randal Rand achtungsvoll; „ich
muß zuvor eine Frage an meinen
Principal richten."

„Hatte -Mr . Baincs das
Recht, Herr, Rechnungen oder
Wechsel für Sie zu unterschrei¬
ben?"

„Gewiß nicht!" rief John
Compton ans.

„Dann habe ich klug gehan¬
delt," sagte der Gefangene, indem
er einen Blick der Verachtung auf
den Zeugen warf.

,Mng ?" wiederholte der Al¬
derman unwillig.

„Ich hoffe, es wird an den Tag
kommcli," fuhr der Angeklagte fort.
„Ich hatte die in demandcrnZim-
mer beschäftigten Schreiber ihre
Verwunderung äußern gehört, wie
Mr . Baincs das Geschäft führen
könne, da er nicht das Recht be¬
sitze, für die Firma zu unterzeich¬
nen. Während seiner Abwesenheit
ging ich an sein Pult , um das
Briefbuch zu holen. Wie groß war
mein Erstannen, als ich daselbst
ein Löschblatt fand, welches mir
bewies, daß er die Unterschrist nach¬
gemacht habe. Ich hielt es gegen
den im Zimmer befindlichen Spie¬
gel und las deutlich: ,John
Compton' mehrmals wiederholt.
Das Löschblatt mußteüber das Ge¬
schriebene, während es noch naß
war, gelegt worden sein."

Alle Augen richteten sich so¬
gleich aus Mr . Baines . dessen Ge¬
sicht vor Scham und Schreck fast
convnlsivisch zuckte.

„Dies veranlaßte mich," fuhr
der Sprecher fort, „auch einen Blick
in das geheime Pult zu werfen.
Ich fand sechs unterschriebene
Wechsel. Jetzt hatte ich nur die
Wahl , mir entweder in dem er¬
sten Buchhalter einen mächtigen
Feind zu machen, wenn sich der
Argwohn als unbegründet erwies,
oder im Interesse meines Herrn zu
Handeln. Ich wählte das Letztere,
legte die Wechsel, das Löschblatt
und alles dazu Gehörige in den
eisernen Schrank, zog den Schlüs¬
sel ab und versteckte ihn."

„Es ist nicht wahr!" rief Mr.
Baines aus.

„Bot ichJhnen nicht an , ihn
zn öffnen, sobald Sie mir nur be¬

weisen könnten, daß Sie von Mr . Compton antorisirt sind, sür
ihn zu zeichnen?"

„Nein, durchaus nicht," stotterte der Buchhalter.
„Junger Mann, " sagte der Alderman, „Sie haben da ein

Bekenntniß abgelegt, dessen Glaubwürdigkeit durch den Augen¬
schein bewiesen werden muß. Der Schrank muß in Gegenwart
von Zeugen geöffnet werden, und wenn sich alsdann die Wechsel
und "das Löschblatt finden

„Ich bin überzeugt, sie werden fich finden! rief Oliver

treuê r sandte einen höchst unwilligen Blick nach der
Gegend, ans welcher der Ruf ertönte, und die Gcrichtsdicncr
geboten mit lauter Stimme Ruhe.

Der streng bewachte Gefangene,, sein Ankläger, John
Compton und die beiden Jünglinge begaben sich nach dem
Comptoir in Mark-lanc. Während des ganzen Weges sprach-
der  Mäkler kein Wort ; sein Vertrauen zn seinem alten Diener
war,  wenn nicht zerstört , doch gewaltig erschüttert.

„Run, " sagte der Gcrichtsdiener, als sie Alle in dem Zim¬
mer, wo der ungeheuere Schrank stand, versammelt waren, „wo
ist der Schlüssel?"

„Ich steckte ihn hier hinter das eichene Täfelwerk, antwor¬
tete Randal.

"-Geses Armband wurde der Mrs . Brandrcth , jedoch nur
. ,.F," die Vermittelung ihres Banquier , übcrsandt ; denn keine
m io häufig dieselben auch an sie gerichtet wurden , konnten
TMie Änaabe  ihres Wohnortes von ihr erlangen . "
^ Ä , werde ihn erfahren," erwiederte der Jüngling . „Und

"Tante , theure, gütige Tante, " fügte er hinzu, „überlaß
, w ich bitte Dich, eine Weile mir selbst. Ich bedarf der Ucbcr' -

s ' j,er Neit, meine zerstreuten Gedanken zu sammcln, mit
ZA die Schritte zu Rathe zugehen, die Pflicht, Ehre und
Liebe  mn gelitten . ^ Begriffe bist , Dich nach Malta zu
Deinem Baten zn begeben," versetzte Mrs Dalton ängstlich.

Vielleicht, " erwiederte der  Neffe, „vielleicht . '
Die gutherzige Frau , die mit seinen Gcsiihlen inniger sym-

vatbisirte, als sie auszusprcchcn sür klug hielt, verließ das Zim¬
mer  imd  überließ ihn seinen eigenen Betrachtungen. In dem
«Maciiblickc', wo er sich allein sah, verließ ihn die Entschlosscn-
I,üt die ihn bisher aufrecht gehalten hatte, die Männlichkeit,
deren  er sich gerühmt, war vergessen, er war wieder ein Knabe
und weinte lange und leidenschaftlich. Aber es waren nicht nur
-vbräncn des Knmmers, die er vergoß; Freude, Zärtlichkeit und
Dankbarkeit hatten auch ihr Theil daran. Die Entdeckung gab
ii,m etwas, das, einmal verloren, kein Band auf Erden, selbst
das der Ehe nicht, ersetzen kann: die Liebe und den Segen einer

^ ^ Sic lebt!" flüsterte Oliver. „O , welche Musik liegt in die¬
sem einzigen kleinen Wörtchen für mein Ohr. Ich muß sie sehen;
cs würde mir das Herz brechen, wenn es mir nicht gelänge.
Sie wird nicht an mir zw cifcln . Wie oft habe ich nach
einem Wesen geschmachtet, in dessen Busen ich alle meine Ge¬
fühle niederlegen, dem ich alle meine Gedanken anvertrauen
könnte, dessen Herz mich ganz verstünde. Wie beneidete ich die
Kinder der Armen, die rauhen Söhne der Arbeit, die die Liebe
einer Mutter beglückte! Sie wird
mein werden," fügte er mit einem
Tone des Triumphes hinzu,
,Eine innere Stimme sagt mir,
daß ich sie gewinnen werde."

- Er betrachtete einige Minuten
schweigend das Gcmäl-dc und
drückte es immer und immer wie¬
der an seine Lippen, dann schlang
er es um seinen Hals.

„Ich will es nicht mehr anse¬
hen," rief er ans , „ich müßte
sonst tadeln, wo mir die Pflicht
Stillschweigen gebiciet, anklagen,
wo ich nicht richten darf. Vater!
Vater! Für so streng hätte ich Dein
Herz nicht gehalten. Auch ich
traue mir ein Verständniß für
Ehre zu, hofse sie in ihren zartesten
Begrisfen zn kennen; dies aber ist
phaniastischeVcrehrnng, die sie zn
einem Götzenbild- statt zu einem
Gottc macht."

..Zwei Stunden nach der so¬
eben beschriebenen Unterredung
suchte Oliver Brandrcth Mrs.
Dalton im Wohnzimmer wieder,
auf. Seine schönen Züge waren
immer noch bleich und trugen
deutliche Spuren der vorhergegan¬
genen Aufregung; es lag aber eine
Ruhe und Entschlossenheit darin,
welche die Tante beunruhigten.

„Ich habe beschlossen, Tante,"
sagte er, „nicht nach Malta abzu¬
reisen."

Mademoiselle Marclli, die ih¬
rem kleinen Zöglinge eine franzö¬
sische Lection erthcittc, blickte mit
großem Erstaunen von dcmvor ihr
ans dem Tische liegenden Buche auf.
Z „Das ist recht," rief Jsabcllc

und schlug vor Freude in die
Hände, „bleibe hier bei Mama
und mir."

„IN äono!" rief die Gouver¬
nante vorwurfsvoll.

! „O doch," sagte das Kind
ungeduldig, „ich will Cousin Oli¬
ver gern hier behalten und werde
mir gewiß die Augen ausweinen,
wenn er uns wieder verläßt." -«-i

„Ich sürchtetc dies, " versetzte
die Tante. „Hast Du auch über
desVatcrsZorn und die möglichen
Folgen desselben nachgedacht?"

„Ich habe nur an meine
Pflicht gedacht," cntgegnetc der
Jüngling. „Ich werde ihm den gc-
saßten Entschluß klar und ohne
Rückhalt darlegen. Es würde mich
sehr betrüben, wenn ich ihn durch meinen Vorsatz beleidigte; än¬
dern kann ich ihn aber nicht. Ich habe eine heiligere Pflicht, als
selbst die des Gehorsams gegen ihn, zn erfüllen, ich muß den Na¬
men meiner Mutter reinigen und die niederträchtige Verschwö¬
rung gegen sie an das Licht bringen."

Mademoiselle Marelli wurde sehr bleich. Es kam vielleicht
von der im Zimmer herrschenden Hitze, denn sie stand beinahe
unmittelbar nachher ans und öffnete das Fenster.

. „Du siehst," flüsterte Mrs . Dalton , „wie sie die geringste
Anspielung ans Mrs . Brandrcth bewegt."
» „Ja , ich bemerke es, " antwortete Oliver trocken.
U „Sie hat ein vortreffliches Herz."

Er erwiederte nichts ans diese Bemerkung und verließ bald
darauf das Zimmer, da er seinen Freund Phil , der sich noch im¬
mer in dem Hause seines Vormundes aufhielt, zu besuchen ver¬
sprochen hatte.

„Madame, Madame! Was haben sie gethan," rief die
Französin sobald sich die Thür hinter ihm geschlossen hatte. Die
Dame sah aus, âls ob sie diesen Ausruf nicht recht verstünde.

' „Er ist, so ungestüm," fügte Mademoisellehinzu, „und
wird sich dem Capitain gegenüber Unannehmlichkeiten zuziehen,
die sehr ernstlich werden könnten."

D „Ich bin vollkommen behutsam mit meines Bruders Gcfüh-
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Die Bretter wurden schnell losgerissen, nin danach zu su¬
chen. Nicht nur der Schlüssel, sondern außerdem viele an Bai-
ncs adrcssirlc Briefe, worin Personen, mit denen er an der
Börse spccnlirt halte, theils ans Bezahlung drangen/theils ihn
blosznstellcn drohten, kamen zum Vorschein, Der erbärmliche
Mensch hatte sie da versteckt und sich nickt träumen lassen, daß
sie je wieder an das Tageslicht kommen könnten.

Beim Ocffncn des Schrankcs fand man Alles genau so, wie
der Gefangene ausgesagt halte , und somit war nicht nur der lci-
sestcSchallen eines Zweifels an seiner Rcchlschastcnhcit von ihm
genommen, sondern auch erwiesen, daß er durch seine Vorsicht
und Entschlossenheit seinen Herrn vor einem sehr empfindlichen
Verlust bewahrt habe.

Nach Guildhall zurückgekehrt, tauschte Baincs den Plast mit
Mandat Rand , welchen man ehrenvoll entließ, während sein
Ankläger förmlich verhafte! wurde.

„Sie sollen keinen Schaden von Ihrer Nechtschasfenheitha¬
ben." sagte der Mäkler, ihn bei der Hand nehmend, „dafür will
ick schon sorgen."

„Ich bin schon belohnt, Herr, " sagte der junge Mann mit
einem"dankbaren Blick ans Oliver Brandreth- „Er zweifelte
nicht an mir ."

„Hm ." brummte John Compton, „der Junge hat immer
Recht."

„Weil ich immer mehr ans mein Herz, als ans meinen
Kopf köre."

„Schlechte Gewohnheit fürs Geschäft," erwiederte der Mäk¬
ler , „sehr schlechte Gewohnheit fürs Geschäft."

22 . Capitel.
Es war für Phil eine schwere Versuchung, seiner Mutter so

nahe zu sein und sie nicht besuchen zu dürfen. In diesem Punkte
war jedoch sein Vormund unerbittlich. Er hatte an Lad» Fair-
elough geschrieben, dast ihrSohn inLondon sei und glücklich sein
würde, sie in seiner Wohnung zu sehen, jedoch bis jestt ans diese
Mittheilung keine Antwort erhalten.

Phil hatte zu verschiedenen Malen einen Jungen sich um
das Hans nmhcrtreibcn sehen, und einmal schien es ihm sogar,
als mache er ihm Zeichen. Aber Oliver und Oberst Grcy waren
bei ihm, so daß er sich darauf einzugehen scheute.

Er beschloß, das nächste Mal , wo er ihn vom Fenster ans
ans der Straße bemerken würde, allein zu ihm hinabzugehen.

Die Gelegenheit ließ nicht lange auf sich warten , und er
führte sein Vorhaben ans.

„Nun, " sagte Phil , sich zu dem Knaben wendend, der ihm
nach dem Hofranm gefolgt war , „bringst Du mir Botschaft von
meiner Mutter ?"

.»Ist Ihre Mutter eine Schwarze?" fragte der Bursche
grinsend.

„Ach! Du kommst von meiner Amme Samba ?"
„Ich kenne ihren Namen nicht," antwortete der Bursche,

„aber es war eine Farbige, die mich herschickte."
Der Sprecher war einer derjenigen Knaben, denen man so

.häufig in den Straßen von London begegnet, und von denen
nur der Himmel wissen mag, wovon sie leben, denn die Men¬
schen scheinen sich wenig darum zu kümmern. Sein Gesicht er¬
schien weit älter, als er sein konnte, oder vielleicht könnte man
diese Klasse am besten mit dem Ausdruck bezeichnen, er sah aus,
als sei er nie jung gewesen. List funkelte in seinen scharfen klei¬
nen Augen; der Mund war ungeheuer groß, der Kopf kugelför¬
mig gestaltet und die Glieder gefchmcidig, wie die eines Dachs¬
hundes.

„Sie gab mir eine halbe Krone', daß ich Ihnen aufpassen
sollte," fügte er hinzu.

„Wosstsie?" fragte Philipp eifrig. „Führe mich zu ihr
und ich gebe Dir noch eine."

Der Bote ließ einen leisen Pfiff ertönen, und Phil schaute
sich erwartungsvollum , als müsse die 'Negerin jeden Augenblick
erscheinen.

„Sie ist nicht hier, " rief er in ein lautes Gelächter ansbre-
chcnd. zWic unreif Sie noch sind; Sie kommen gewiß ans der
Schule."

„Allerdings war ich in einer Schule," bemerkte der junge
Herr.

„Ich nicht," cntgegnetc dcrKnabc, „drum bin ich doch nicht
ans den Kops gefallen. Sie hat mir aufgetragen, Ihnen zu sa¬
geil, Sie sollten heut Abend zwischen acht und nenn Uhr an das
Ende der Straße kommen, sie wird Sie dort in einem Wagen
erwarten. Wollen Sie kommen? Ich mach' mir nichts draus,"
fügte er hinzu. „Ich habe mein Geld und weiter kümmert's
mich nicht."

„Wenn ich gewiß wüßte, daß sie Dich schickte."
„Was denken Sie von mir ?" unterbrach ibn der Bote mit

gut gespieltem Erstaunen. „Gicbts so viel Damen, die' eine
llalbe Krone ausgeben, Sie zu sehen? Halt — warten Sie
'mal ! Sie sagt' , ich sollt' Ihnen das geben, es geht der Schwar¬
zen wie mir , sie kann nicht lesen- hat's nie gcwrnt, glaub' ich."

Er wühlte einige Minuten in der Tasche seiner Barchcnt-
jacke und zog endlich einen jener dünnen, durchbrochen gearbeite¬
ten Stäbchen hervor, wie sie Phil bänsig bei der treuen Negerin
in Indien gesehen halte. Er betrachtete das Erkennungszeichen
und vergaß in der Freude seines Herzens, daß auch seine Mut¬
ter einige ganz ähnliche besaß.

„Sage ihr , ich werde kommen," sagte er.
„Ans Ehre und Wort ?"
„Sie braucht nicht zu fürchten, daß ich ausbleibe, ich.sehne

mich viel zu sehr nach Nachrichten von meiner lieben Mutter ."
„Also die Schwarze ist Ihre Mutter ? " rief der Knabe mil

einem gemeinen Grinsen aus , „ich dachte das gleich."
Es war Philipp sehr glcichgiltig, was er dachte. Er wie¬

derholte sein Versprechen und verließ ihn , nachdem er ihm Geld
in die Hand gedrückt.

Der Bote betrachtete erst das Geld, dann blickte er dem Ge¬
ber nach, der schnell verschwand, ans Furcht, daß er beobachtet
werden könnte.

„Es soll mich wundcrn,' was sie mit ibm ansangen werden,"
murmelte er vor sich hin. „Nn, was geht's mich an? Ich bin
bezahlt für das, was ich gethan habe, und solch Tagelohn kommt
nicht oft. Wie stolz und hochfahrend er sprach, weil er ein vor¬
nehmer Herr ich Ich hasse alle Vornehmen. Wenn sie bezahlen,
schmeißen sie das Geld hin , als wär ' man 'n Hund. Nn , der
that's nicht, die Gerechtigkeit muß ich ihm anthun. Nn , meine
reiche ist's nicht, meinetwegen mögen sie ihn kalt machen, mir
kann Keiner was anhaben. Ich weiß nichts und kann nichts
sagen, außer wenn ich Lnst dazu habe," fügte er mit einem Winke
hinzu, als wolle er sich zu seiner eigenen Genugthuung überzeu¬
gen, daß Niemand in der Nähe ihn gesehen haben könnte.

Der Lazar.

Unter diesen Betrachtungen steckte er die beiden halben Kro¬
nen in die Tasche und schlenderte, eine Melodie pfeifend, ans
dem Hofe, einem niedern Gasihansc in Borough zu, wo Die,
welche ihn gedungen, mit ihm zusammentreffen wollten.

Während des ganzen übrigen Tages erschien John Comp-
tons Mündel so gedankenvoll und zerstreut, dast es selbst Oli¬
ver Brandrcth — obgleich dieser mit seinen eigenen Gedanken
fast ausschließlich beschäftigt war — ausfiel.

„Was hast Du , Phil ? " fragte er.
„Ich denke an meine Mutter . "
Die Antwort schien so natürlich, daß sein Freund unglück¬

licherweise von allen weiteren Fragen abließ.
Wäre Philipp Blandsord listig und verschlagen, statt eines

der ofsenstcn, einfachsten Wesen in der Welt gewesen, er hätte
es nicht geschickter anfangen tonnen, mit seiner Amme znsam-
mcnzulrcffen. Er aß, wie gcwönlich, mit seinem Vormunde und
dessen Gästen zu Mittag und verließ das Zimmer nicht eher, als
bis die Uhr ein paarMinulen nach der zu dem Znsammentreffen
festgesetzte Stunde zeigte.

Er verließ das Hans durch die Hinterthür und ging dem
Platze des Uonckê-vous mit eiligen Schritten zu.

„Nichtig," flüsterte eine Stimme dicht neben ihm.
Er schrack zusammen. Es war der Knabe in der Barchcnt-

jackc, der ihm die Botschaft gebracht hatte.
„Hier lang."
Sie gingen schnell die Straße hinunter, an deren Ende das

Cabriolet wartete. Wäre der bethörtc Knabe nur irgend zum
Argwohn geneigt gewesen, so würde er bemerkt haben, daß das
Gesicht des Kutschers so dicht mil einem Shawl verhüllt war,
daß man ihn unmöglich erkennen konnte.

Phil dachtcnuran scincAmme und anNachrichtcnvonsciner
Mutter.

Hastig ans die Thür des Fuhrwerks zugehend, glaubte
er darin Samba 's Gesichtszüge zu erkennen und stieg ohne
Zögern ein. ,

Der Knabe schloß schnell die Thür , und das Cabriolet rollte
hinweg.

„Verschmitzter Kerl, das," sagte er, auf den Mann auf dem
Bocke deutend. „Ganz richtig ist's nicht. Möcht' seine Nummer
wissen."

Seine übel verdienten Münzen in der Tasche klingen lassend,
wandte er sich nach einer andern Richtung, indem er wahrschein¬
lich sehr wenig darüber nachdachte und sich noch weniger darum
kümmerte, was aus dem Jünglinge werde, den er so geschickt in
die Falle gelockt.

„Samba — liebe, treue Samba, " rief Phil ans und glaubte
zu seiner Amme zu sprechen, „wie glücklich bin ich, Dich wieder
zu sehen, warum sprichst Du nicht zu mir ?"

Eine gewaltige Hand legte sich ans seine Schulter und ein
Taschentuch wurde ihm in den Mund gesteckt, um ihn am Hilfe¬
schreien zu verhindern.

„Ein Wort," sagte der Schelm, der seine Amme vorgestellt
hatte, „und ich mache Dich für immer still."

Der Jüngling konnte keinen einzigen Schrei ausstoßen. Er
errieth, in weisen Hände er gefallen war. Trotz seines Schreckens
schien es ihm, als erkenne er Hanway's Stimme , Sir Andre»
Faircloughs Kammerdiener. Während dessen rollte der Wagen
schnell weiter. Straße nach Straße wurde durcheilt, bis sich end¬
lich der hilflose Gefangene außerhalb Londons ans der Land¬
straße befand.

Nachdem sie ungefähr zwei Stunden schnell gefahren waren,
verband der Entsührcr dein widerstandslosen Jünglinge die
Augen und versicherte ihn, daß, wenn er nur die geringste Be¬
wegung, oder den leisesten Versuch, einen Laut von sich zu geben
mache, er ihn unverzüglich erwürge.

Es lag etwas in dem Tone, in welchem er die Drohung
anssticß, was seinen Gefangenen überzeugte, daß er Wort hal¬
ten würde.

Der arme Phil fand es unendlich hart , durch eine Zu¬
neigung für seine alte Amme in eine so schändliche Falle gelockt
zu sein, doch er beargwöhnte sie durchaus nicht und gab anch nicht
einen Augenblick dem Gedanken Raum, daß sie die Hand zu dem
Bubenstücke geliehen haben .könnte; dazu kannte er Samba
ZU gut.

' Der Wagen hielt endlich, und man hieß ihn anssieigcn.
„Wohin bringt Ihr mich?" fragte er.
„Frage nicht, sondern gehorche," antwortete die Stimme,

die er immer mehr als Hanwa» angehörig erkannte, obgleich
dieser sie absichtlich verstellte.

Nachdem er ungefähr hundert Schritte, den weichen Kies¬
weg eines Gartens, wie es ihm schien, entlang geführt worden
war, hörte er das Umdrehen eines Schlüssels, dem das Geräusch
einer sich in ihren Angeln drehenden Thür folgte.

„Ihr werdet mich doch nicht ermorden," sagte er, „früher
oder später würde das Verbrechen entdeckt und bestraft werden."

Der Gefangene fühlte die Hand, welche immer noch die
seinigc gepackt hielt, zittern.

„Morden !" wiederholte sein Führer barsch, „wozu sollte
das nützen?"

„Das müssen Diejenigen am besten wissen , in
deren Auftrage Ihr handelt ."

»Ich sage Ihnen , was ich sagte, als ich Ihnen das Taschen¬
tuch ans dem Munde nahm," bemerkte der Mann , „Sie haben
nichts zu fürchten, vorausgesetzt, daß Sie schweigen. Das Lärm
machen könnte Ihnen überhaupt nichts nützen, denn das nächste
Haus ist eine Meile von hier."

Mit dieser Versicherung stieß ihn der Sprecher durch die
offene Thür und schloß dieselbe sorgfältig hinter ihm zu.

Als seine Schritte verhallt waren, zog Phil die Binde von
seinen Augen, fand sich aber zu seinem großen Misvergnügen in
vollständiger Finsterniß. O , wie sehr fühlte er sich versucht zu
schreien—nach Hilfe zu rufen, denn die Liebe zum Leben war stark
in ihm; aber die schrecklichen Drohungen des Schurken, ocr ihn
so eben verlassen hatte, hielten ihn zurück.

„Ich wünschte, ich hätte mit Oliver gesprochen," murmelte
er vor sich hin, „anstattgleich einem blinden verlrancndenNarren
nur nach meiner,eigenen Einsicht zu handeln. Ich bin, für
meine Thorheit bestraft."

Er streckte seine Arme aus und tastete vorsichtig in seinem
Gefängnisse umher, welches anscheinend ein kleines Gartengcmach
oder Rcmisezimmer war. Er entdeckte nach und nach die Thür
und ein kleines Fenster, letzteres durch einen an der Außenseite
angebrachten Laden verfinstert, während sein' Kerkermeister die
erstere verschlossen hatte.

„Es ist aus mit mir, " rief der Gefangene, „ich werde die¬
sen Ort lebend nicht wieder verlassen."

Die Worte waren kaum seinen Lippen entschlüpft, als er mit
dem Fuße an einen Gegenstand stieß, welcher sich wie eine am
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Boden liegende Stange anfühlte; er hob ihn ans und si«, »
seiner Freude, daß es eine lange Gartcnhacke mil scharst», -
starkem Eisen am Ende war. '

„Die mag mir als Masse dienen," dachte Phil und s« ,
fest; „wenigstens will ich mein Leben theuer verkaufen." ' ,

Obgleich er boffnnngslos und an kein Entrinnen z,,^ N
war, lag ein gewisser Trost in dem Gedanken, nicht ohne
Versuch der Rache zu fallen.

Dank Olivers Lectionen und der Gesellschaft der SW»
Carwcll Hall, war Philipp Blandsord nicht mehr der schüW ^
unentschlossene, vor dem bloßen schallen der Gefahr erschrW
Knabe, sondern mnthig und kaltblütig, wie sein Freund, s
von einer Stärke, die ihm die, welche ihn früher gekannt,
zugetraut hätten. Er stellte sich dicht bei der Thür ans, c»hz! D»
scn, die erste Person, die eintreten würde, anzugreifen. ^

Die Hacke war in jungen, starken Händen ein nichtz„ ,,
achtendes Instrument . ' ^

Er mochte wohl eine Stunde in heftiger Angst zwM.
haben, als es ihm schien, als näherten sich Fußtritte sein«,,,! nbc
fängnisje. Er lauschte athcmlos. Die Thür ward »er«
berührt. ' ^

Der Gefangene faßte seine Waffe fest. ^
„Ist irgend Jemand in der Remise?" fragte eine SW

welche Phil augenblicklich für Milly's erkannte.
„Ja , es ist Phil — Phil Blandsord! welcher Sie aW

Händen der Zigeunerin befreite und Ihr Kind rettete!" jK
„Meine Feinde," fügte er hinzu, „haben mich hicrhq

schleppt, mein Leben ist in Gefahr." M
Im nächsten Augenblicke drehte sich der Schlüssel im SG ist.

und die Thür des Gefängnisses öffnete sich.
Der Jüngling sprang hinaus auf den vom Monde inst red

neuen Platz und befand sich in einem Garten an den User,, an
Themse. ,na

Es ist wohl kaum nöthig, dem Leser mitzutheilen, dq gct
der Garten von Woodbinc Collage war. sch

„Folgen Sie mir, " sagte Milly, bleich und sehr erregt, beh
will die Schuld der Dankbarkeit zahlen, ich gelobe es; wen,,, die
Elend, hoffnungsloses Elend Folge davon sein sollte." wi,

„Elend — Elend für Sie ?" nu
„Fragen Sie mich nicht," erwiederte das ZigenncriM bei

„nur indem ich schweige kann ichMuth fassen. Durch ciiiellx Fo
Haltung, der ich zuhörte— denn ich bin zu einem Spione hctt gek
snnken— errieth ich den Namen seines Gefangenen»« ziel
schloß, Sie zu retten. Es ist kein Augenblick zu verliere»/ in
werden sogleich hier sein —"

„Mich zu ermorden!" sagte Phil . seil
„Fort, wenn Sie mich nicht zum Wahnsinn treiben wcllc"er

rief Milly. „Da ist das Boot — das Boot!" doi
Der Jüngling löste das leichte Fahrzeug, welches»», we

Ufer, wohin sie deutete, angeschlossenwar , küßte ihre Hanst ehe
sprang hinein. " - um

„Ein Wort, " sügtc seine Retterin hinzu. „Verspreche»! Ich
mir , niemals die Person zu nennen, welche Ihnen bcigcsw 0»
hat, die Freiheit wieder zu erlangen. Es gilt mein Leben!'

„Ich schwöre es, " rief der dankbare Knabe, als sie ih»ll "'s
fortstieß, denn zwei Gestalten kamen eilig quer über,
Grasplatz. lest

„Rudern Sie schnell, wenn JhncnJhr Leben lieb ist,' »
Milly. „Dem Himmel sei Dank, er hat den Mittelpunkt st"
Flusses erreicht, wo der Strom breit und stark ist. WM
fügte sie hinzu, „jetzt gilt es, seinem Zorne zu trotzen. G ^
sagte sie, indem sie die Hand ans das Herz preßte, „möchte st .
nicht länger fürchten!" '

IFortsepuna folat.)
 pm

MKi

Erklärung des Zweiten ) Modenkildes . Seile ! es

Robe von grünem Taffct, unten um den Rock mit st es
30 Centimeter breiten und einem 20 Eenrimetcr breiten Sd> mi
streifen von Sammet verziert; bcidcStrcifcn sind zu beiden- süi
ten mit glattem schmalen Sammctband aufgesetzt. Taillei so
Acrmel haben eine übereinstimmende Garnitur . Ballon-»!
ärnrcl von Tüll mit Spitzcnaufschlag. Spitzenkragen, .si sch
garnirung von grünem Tastet. ich

Ha
da

Drei Nächte bei den Slrandräubcrii . da
(Schluß.)
^ da

Zwrite Pacht . ^
Vierzehn Jahre waren seitdem verstrichen, und wieder! W

die Nacht ans die wüste Küste herab. Der Abend war stur» usi
gewesen, und mit der zunehmenden Dunkelheit wuchs ans st»
Heftigkeit des Windes, der mit seinem Gestöhn fast denT» tre
der Brandung und den Schrei der Sccvögcl übertönte, nn
vergebens gegen die Wuth des Orkans kämpften. dc

Markus, der Strandränbcr , stand mit mehren scincrC»
sen ans einem Sandhügcl am äußersten Rande der nahe lic S
den Haidc, ein schwer bcladencs Boot beobachtend, welch« de
offenem Meere mit .den wüthenden Wellen kämpfte, und äs
mehre Nolhschüssc gethan hatte, die an dieser Goltvcrlch lg
Küste nur dazu dienen konnte» , die lauernden Geier anst m
Beute ansmcrksam zu machen.

Die Absicht der ans dem Hügel versammelten Männer- sc
leicht zu errathen ans der ungeheuern, mit Rcflector versesi st,
Laterne, die schon bereit stand, um an der spitze des Mastkr¬
ans der Anhöbe aufgehangen zu werden zu dem Zweck, das?- tä
ans ein verstecktes Riff zu locken, wo es unfehlbar seinen Ist k,
gang finden mußte. m

Die wilde Gruppe schien ans Jemand zu warten, und
gerunzelten Stirnen und häufigen Flüche zeigten, daß hier keil n
wcgcs geduldig Wartende seien. Endlich näherte sich von derÄg!
nach der die Männer blickten, eine schlanke Gestalt, ein nngeire E
lich schöner Knabe von fünfzehn oder scchszchn Jahren , jc
einziges Rind , das er mit aller Glnth seiner lcidenschastl»
Natur liebte. Alle sanfteren Gefühle, deren er fällig war, st D
er dem Knaben entgegen und offenbarte sie zuweilen in k b>
Art wilder Zärtlichkeit, wie sie der Tiger gegen seine Brütn,
Und doch war diese Liebe nicht im Standc 'gewchm, des Stsi sc
räubcrs Natur zu sänftigen; er blieb, was er immer gc»»!
der verwegenste und grausamste unter seinen verwilderte»r
fährten. Ä!

„Nun , mein junger Herr, war es Ih nen endlich gefällst
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l»v r. n.mcû " rief Markus ihm zu nach einem dcr-bcn H-lnch. „Wir
-in " -rhncu wahrlich sehr dankbar sein, daß Sie uns hicr eine

^ Stunde wartcu ließen. Wo waren Sic dcuu, mein Herr?"
>«!«- Zcl, kam so schurll ichkonnte, Vater," antwortete derJüng-

liug ' Zccha'M zurrst mit Dciurr Botschaft kam, war ich
>d-k ui^ zil̂Hausr.' . .
ic ix „Wo warst Du. „ . . m 4 . „ -«

ich war  bei Herrn Roß. Ve rgangencn Souutag hatte ich
hülii ihm versprochen zu toinmen." - ^ ,
i»v ihole der Teiisel« errn Roß und sein ganzes Gelichter, und
ich sm,o Sb»utagsschule dazu!" fluchte NtarknS. „Er hat Dich zu
d, i em jämmerlichen, weiucrlicheu, psalmensingendcn Mrlchsnp-

Jüngling gemacht. Ehe Du in die Schule gingst, hattest
M- N.i noch Geist und Courage m Dir . Aber jetzt hast Du nicht

7 ... eine Katze zu ersäufen. Du solltest Wciberkleider
l»- u-aam' Ich weiß nicht, wie ich solch ein Esel sein konnte, Dich

dr« erste Mal hingehen zu lassen! Bis jetzt bin ich immer Kn¬
ock czttla aeuug gewcseu, mich nach Deinen Wü uschcu zii richten,
min sollst Du thun , was ich will ! Es ist hohe Zeit , daß
eriit Du anfängst, Dir Deinen Lebensunterhalt zuverdienen, und noch

diese Nacht sollst Du anfangen, noch diese Nacht, und gleich auf

ctiw ^  Bater , Du weißt, wie oft ich Dich gebeten habe, daß ich
acben könne und mir etwas verdienen, Du wolltest es aber nie

A- 'mebeii. Wenn es hier etwas für mich zu thun giebt, so werde
" icknnil tausend Freuden an die Arbeit gehen!"

rha Gut, ich nehme Dich beim Wort. Ich will Dir etwas zu
thun  geben,  etwas  ganz Leichtes , das in drei Minuten gethan

ÄIi- ist Es  gilt nur , die Laterne aufznhängen."
' Watter stand erstarrt. Er tonnte nicht glauben, daß er

l«  recht  gebort. Nie zuvor hatte sein Vater ihn aufgefordert, sich
smo seinen  gesetzwidrigen Handlungen zn bctheiligen, und nie¬

mals wäre es ihm eingefallen, daß solche Forderungen an ihn
düil gethan  werden könnten. Sein Vater, obgleich roh und leiden¬

schaftlich im höchsten Grade, hatte ihn stets mit Freundlichkeit
all behandelt,  Walter fühlte, daß er von ihm geliebt sei, und konnte
cm' die Möglichkeit nicht begreifen, daß er seinen Sohn zum Bösc-

wicht machen wolle. In Wahrheit aber hatte Markus bis jetzt
mir den Widerstand des Knaben scheuend, seine Forderungeil

M von einer Zeit zur andern hinausgeschoben, und war heut erst in
,eU> Folge der Spöttereien seiner Genossen zu einem festen Entschluß

gekommen. Denn obgleich er, durch Verstand und frühere Er-
Ziehung  ihnen überlegen , sie herzlich verachtete, sürchtete er doch,

: in  ihren Augen sich lächerlich zu machen.
Noch ein Grund bewog Markus zur raschen Ausführung

seines Entschlusses, nämlich die Furcht vor Herrn Roß und sei-
ner Sonntagsschnle. Es war ihm wohl bewußt, daß dcrKnabe
dort Grundsätze einsauge, welche ihm gcsährlich werden konnten,

,n, wenn nicht bald ihnen entgegengewirkt werde. Selbst ein Verbre-
eher, mußte er entweder seinen Sohn ebenfalls zum Verbrecher
mache», oder sich gänzlich von ihm trennen, und er war zu selbst-
süchtig, zu wenig um des Knaben wahres Wohl besorgt, um
cineimAngenblick zu schwanken, welchen Weg er wählen solle. So
hatte er denn beschlossen, in dieser Nacht seinen Sohn zu dem
ersten Schritt ans der Bahn der Sünde zu zwingen,

s „Nun, Walter, " sprach er, „was starrst Dir mich an? Hör¬
test Du nicht, was ich sagte?"

st"i «Ach Vater, ich hörte es, aber das kann ja Dein Ernst nicht
/, ./ sein. Ich kaiin nicht denken, daß es Kein Ernst ist."

' «So denkst Du falsch. Ich versichere'Dich, Du wirst bald
" ,/ gewahr werden, ob ich im Ernst rede oder nicht!"
^ ^  „ Vater, Vater, ich kann nicht thun , was Dn von mir ver-

' langst. Es ist unmöglich!"
„Warum? Laß doch boren! Bist Dn nicht stark genug, ein

paar Pfunde zu heben, oder fürchtest Du Dich, Deine zarten
H Finger zu beschmutzen?"

„Vater, ich flehe Dich an , fordere das nicht von mir ; thue
Ilk! es nicht— thue es nicht!"

„Warum nicht?"
„Dn kennst den Grund sehr gut , Vater ; Dn weißt. daß ich

it / es für unrecht, für böse, sür verbrecherisch Halle, was Dn von
Lör mir verlangst. Dn wirst mich nicht zwingen zu thun , was ich

idm: für Sünde halte und in innerster Seele verabscheue! Dir wirst
aill:: so gransam nicht sein, Vater!"
i-lb !>,Das werden wir sehen, Du unreifer Moralprediger. Eine
. H schöneEinrichtnng, das, wennKindcr über ihre Eisern zu Gericht

sitzen, ihnen sagen, was sie thun und lassen sollen, und über ihre
 Handlungen absprechen. Lehren die Heuchler in der Sonntags¬

schule Dich so das fünfte Gebot erfüllen? Herr Roß sagte nur,
daß Dn lernen solltest, Deinen Vater ehren. Sagte er mir nicht,

II, daß das eine der ersten Lehren sei, die Kinder bei ihm lernen?"
' s,So ist es, Vater. Er hat Dir die Wahrheit gesagt/'

. . „Roß ist ein Lügner, und ich will ihm das Genick brechen,
das erste Mal, wenn er sich wieder hier an der Bucht sehen läßt.
Ich habe ihn überdies in Verdacht, daß er spionirt, und wenn
ich'z ihm beweisen kann, so kann er wünschen, lieber dem Teufel

cea als dem Markus zu begegnen. Die Heuchler sind Einer wie der
sim> Mdcre, sie lehren Euch Widersetzlichkeitgegen die Eltern, lehren
> Euch, ihre Handlungen zu kritisiern und sic als Verbrecher zu be-
>Z- trachten, obgleich sic ihr Brod von uns verdienen."
' " Olsten Worte machten ans den Knaben einen Eindruck,

Heu Markus nicht begriff. Er zuckte zusammen, als hätte ein
, ^ nMg ihn getroffen, und es währte einige Niinnten, ehe er seine

raa Selbstherrschaft wieder gewann. Zum ersten Male in seinem Le-
lch>- den war es ihm eingefallen, daß er selbst ja auch von dem Brode
a ,'r !̂ .l — ^ „ dcrSündeLohn" kannte, und in .diesem Angcn-
rlab blut faßte er den Entschluß, daß kein Bissen dieses Brodes ferner
-a»st mehr scmc Lippen berühren solle. '

- lmuhe Stimme eines Strandrcinbers weckte ihn ans die¬
nlich scn Betrachtungen mit der höhnischen Frage, über was er dennMV studrre: / - >/ v n ,

sprach Walter jetzt, ,,Dn kannst Dich darüber nicht
m-e- laulchcn, Niemand als Dn weiß besser, daß kein Vater das Recht
mw yal lein Kind zn dem zu zwingen, was gegen die Gesetze Gottes

und den Menschen verstößt, was so schlimm ist als —"
»m „Schweig!" brüllte.Markus , „ ich will keine Predigt. Hier

-rw nnmn das Seil und winde die Laterne ans."
m.! >ch bin bereit, jedenDeiner erlaubten Befehle mit

igem Hesabr mcinesLebens zn erfüllen, aber eine so großeSünde kaui
Ms- ich und will ich nicht begehen."
i s wirst's thun — Sünde oder nicht Sünde ? Wer heißt
ar , auch richten? lind mag's Sünde sein, mag's das größeste Vcr-
>n brechen sein, was geht's Dich an, das ist meine Sorge. Es wird
rni,>' mir das Gewissen nicht beschweren, so lange Niemand, als un-
Str . scrc Gefährten da sind. die es sehen."
gw/s ' „Gott sieht  es,  Vater !"

<̂ . „3ch habe Dir schon gesagt, daß ich keine Predigt mag.
Winded.e Laterne ans! HöM Du oder . . ."

Der Zorn ließ denWüthenden nicht weiter reden. Sein Ge¬
sicht war finster, wie die Mitternacht, und selbst die vcrhärtctsten
der Strandränber bebten bei seinem Anblick. Am ruhigsten er¬
schien der Knabe. Sein Entschluß war gefaßt, nichts konnte ihn
wankend machen, so sprach er denn ernst und feierlich:

„Vater , ich würde es nicht thun , und schlügst Dn mich bis
ich todt niedersänke niitDeiner mörderischen Kente, um meinen
Leichnam dann ins Meer zu werfen."

Aller Augen waren ans Markus gerichtet, denn Jeder be¬
fürchtete eine gräßliche That. Doch kaum waren jene Worte den
Lippen des Knaben entflohen, als zum Erstaunen eines Jeden
das Gesicht des wüthenden Vaters tödtlich bleich ward, die Kenle
seiner Hand entsank und er mit wildem Blick den schwarzen Bu¬
sen des Oceans anstarrte, als sähe er ein furchtbares Gespenst
dort aufsteigen. Doch diese Bewegung währte nur einen Augen¬
blick. Im nächsten gewann er seine Fassung wieder und sprach,
sich zur Lustigkeit zwingend, mit starker Stimme:

„Walter , ich frage Dich zum letzten Mal , willst Dn die La¬
terne anfwinden?"

Der Knabe schüttelte den Kopf.
„So bist Dn mein Sohn nicht mehr. Geh und laß Dich

nicht wieder vor mir sehen."
„Leb'wohl, Vater," sprach dcrKnabe, dicHand ausstreckend.

Doch der Strandränber schlug die Arme übereinander und wandte
sich in schweigendem Zorn ab.

Watter seufzte lief und ging dann langsam von dannen.
Dritte Nacht.

Abermals waren Jahre verflossen und wieder ruhte dieNacht
ans der öden Küste. Der Mond war fast voll, doch schwere Wol¬
ken zogen über seine Scheibe, was ihm den Anschein gab, als wate
er mühevoll durch einen dunstigen Ocean. Es war ein furchtba¬
rer Sturm , ein Sturm , dessen man noch nach langer Zeit an der
Küste sich erinnerte wegen der grausamen Verwüstungen, die er
an Menschenleben und Gütern angerichtet.

Die verhängnißvolle Laterne, „ des Bösen Geistes Lcncht-
thnrm" sehr bezeichnend genannt, branntchell hoch oben anihrem
Mäste, und ihr unseliger Schein hatte schon eine schwerbeladene
Brigg ins Verderben gelockt, doch zur großen Täuschung der
Strandränber war es dem Eapitain und der Mannschaft gelun¬
gen, sich ans Ufer zn retten. Die armen Schiffbrüchigen waren
durchnäßt, halb erfroren, und mehre Strandränber erboten sich,
sie nach einem nahen Dorfe zn geleiten, weil dort für ihre Be¬
dürfnisse besser gesorgtwerden könne, besonders aber, weil —doch
das behielten die bösen Gesellen natürlich sür sich— die Leute
dadurch fürs Erste ans dem Wege geschasst wurden.

Die Zurückbleibenden machten sich unterdessen rüstig an die
Plünderung des gescheiterten Schiffes, und hatten schon manche
Güter vonWcrth in Schlupfwinkel gebracht, wowcder die Augen
der Eigenthümer, noch die der Polizei sie entdecken konnten.

Einer Horde.wilder Thiere, die schnaubend und kämpsend
über ihre Beute herfällt, würden diese Männer am richtigsten zn
vergleichen sein, wie sie um die Güter sich rangen, welche gran¬
samer Betrug ihnen in die Hände gespielt. Sobald ein Gegen¬
stand von Werth ans Ufer getrieben ward, sprangen drei oder
vier Männer zn gleicher Zeit ins Wasser, und kämpften, oft
bis an den Hals darin stehend, um das beste Theil der Beute.

Während solche Scenen am Strande stattfanden, kehrten
Markus und zwei seiner Genossen ans dem Dorfe zurück, zu
welchem sie die Schiffbrüchigen geleitet. Obgleich Markus
und seine beiden Gefährten zn der Mission sich nur unter der Be¬
dingung verstanden hatten, daß ihr Antheil an denSchisfsgütern
ihnen dadurch nickt geschmälert werde, sahen sie doch bald, daß
sie darin sich getäuscht, und ihre Wuth ist leicht zu crmessen.
Mit geschwungener Kenle ging Marcns ans die Männer los,
welche in dem Raube wühlten, und cinMord wäre nnzweifelhast
die Folge gewesen, hätte nicht ein neues Ercigniß die allgemeine
-Aufmerksamkeitans sich gezogen.

Von dem falschen Lichte irre geführt, näherte abermals ein
Schiff sich der gefahrvollen Stelle ; ooch in dem Augenblick, da
die Strandränber beim Scheine des Mondes es bemerkten, ward
auch die Mannschaft des Schiffs der ihr drohenden Gefahr inne
und strengte alle Kräfte an , ihr zn entgehen.

Die Strandränber sahen mit so gespanntem Interesse diesen
Bemühungen zu, daß sie ihresSlreites vergaßen und ihre ganze
Ansmersamkeit dem« chauspicl zuwandten, von dessen Ende ihre
Aussicht ans reichere Beute abhing.

An Bord des Schisfes war nnterdcß Alles, was Muth und
Geschicklichkeit mit Seilen , Segel und Steuer thun können, ge¬
than worden zur Rettung des Fahrzeugs, doch umsonst. Das
furchtbare Ufer war nicht zu vermeiden, und mit erbarmungslo¬
ser Schnelle trieb der Wind das unglückliche Schiff daran; zu.
Donnernd drohte die Brandung, thnrmhohe Wogen stürmten
über das schwimmende, schwankende Hans hin , während der
Ocean ringsum heulte, wie ein gewaltiger, nach Beute gieriger
Ogcr.

So ward denn, der vereinigten Wuth des Sturmes und der
Wellen weichend, das Schiff ans das verborgene Felsenriff ge¬
schlendert. Als wäre es ein belebtes Wesen, schauerte es zusam¬
men bei dem heftigen Stoß , und stöhnte und ächzte, als seine
mächtigen Glieder auseinander rissen. Zugleich drang ein schar¬
fer, greller Angstschrei, der Tvdesschrei der bcklagcnswerlhen
Mannschaft, deutlich hörbar durch das Tosen der Elemente, doch
der eine Schrei nur , denn in der nächsten-Minute war das
Schiff, mit Mannschaft und Ladung, in den tosenden Abgrund
versunken.

Ruhig , mitleidlos, ja höchst befriedigt blickten die harther¬
zigen Strandränber auf jie schauerliche Scene, und erwarteten
die Beute, welche die Wogen ihnen zuführen mußten. Unter den
ersten ans Ufer treibenden Gegenständen befand sich ein großer,
wasserdichter Koffer, den Markus und einer seiner Gefährten für
sich in Beschlag nahmen, als besondere Beute. Andere Gegen¬
stände folgten bald, und emsig wie die Bienen im Frühling, wa¬
ren die Räuber darüber her. Eifrig, den Werth ihres Schatzes
zn kennen, brachen Markus und sein Gefährte den Kofser ans,
und befriedigte Habsucht leuchtete ans ihren Augen, da sie zahl¬
reiche Packete kostbarer Spitzen und reiche Juwelen daraus her¬
vorzogen.

Während sie über die schätzbare Beute gebückt am Boden
kauerten, und über Mein und Dein seilschtcn, ward der Leich¬
nam eines Mannes von  den  Wogen ans den Sand , ihnen fast
vor die Füße geworfen; sie aber ließen sich in ihrer Untersuchung
nicht unterbrechen, und fühlten sich so wenig bekümmert durch
die -Nähe der Leiche, als wäre es oie eines Hundes gewesen.

Plötzlich rief Markus Gefährte: „Ich glaube, Markus , der
Bursch lebt. Er rührte sich zwei oder drei Mal — da — sich—
jetzt bewegt er sich wieder! "

„Ei, " cntgegnete Markus mit einem derben Fluch, „was

gcht das mich an? Dn verlangst doch nicht, ich soll ihn ganz wie¬
der lebendig machen? "

„Ich möchte ihn, meiner Treu lieber vollends todt machen,"
bemerkte der Andere mit rohem Gelächter. „Aber Markus , der
Mensch sieht aus wie ein Passagier. Der Koffer könnte.ihm ge¬
hören, und was dann? "

„Was schwatzest Dn da? "
„Ich meine, wenn der Bursch zufällig der Eigenthümer des

Koffers wäcê —- es ist gar nicht unwahrscheinlich."
„Beim Teufel, er ist's nicht," rief Markus und .schaute

furchtsam ans den Schiffbrüchigen, der sich zusehends erholte und
sich bemühte, nach den beiden Männern sich umzuwenden.

„Er hört uns zu, Markus, " flüsterte der Andere, „ er wird
uns einen Strich durch die Rechnung machen; verlaß Dich
darauf."

„Das soll er nicht!" rief Markus und ließ seine furchtbare
Kenle ans des Schiffbrüchigen Schädel fallen. Dann trat er mit
teuflischem Gelächter zu dem nun leblosen Körper und wandte
ihn mit dem Fuße um.

Der Mond trat eben hell hinter dem Gewölk hervor, und
seine Strahlen beschienen die Züge des Todten. MarknS betrach¬
tete sie, und ein wilder, blnterstarrendcr.Schrei weckte in diesem
Augenblick das Echo der öden Sandhügel.

Sein Sohn war es, sein Waller, das einzige Wesen, das
er geliebt!' — Ein-Blick ans dies bleiche Gesicht hatte des grau¬
samen Vaters Verstand ans immer von seinem Throne gestoßen
nn.d ihn zum hilflosen, elenden, zitternden Wahnwitzigen
gemacht.

Des gemordeten Weibes Fluch war in Ersikllnng gegangen.
lZwös

Vertrauen.

Unter allen den Genien, welche vom Himmel hcrniederschwc-
bcn, den Menschen mit leisem Fiügelschlage durch das Labyrinth
des Lebens zn geleiten, ihm den Weg zn ebnen und Blumen von
milden, wohlthuenden Farben darauf erblühen zn lassen, ist der
Genius des Vertrauens einer der herrlichsten, bcglückendsten.

Wohl dem Herzen, in dem er seinen Wohnsitz aufgeschlagen,
das er mit seiner himmlischen Ruhe und Klarheit erfüllt, dein er
Stab und Stütze, Licht und Leitstern, dem er beständiger Beglei¬
ter ist! Wohl ihm, denn eS besitzt ein unschätzbares Kleinod,
eine Quelle reichen, unvergänglichen Segens , einen Schild uno
Schirm gegen alle Stürme des Lebens.

Vertrauen, Edelstein vom reinsten Wasser, der Dn Deine
glänzenden Strahlen nach allen Seiten entsendest und die Welt
in einem schönern Glänze erscheinen läßt , betrachten wir Dich
genauer, lernen wir Dich in Deinen heiligen Eigenschaften, Dei¬
nen beseligenden Wirkungen, Deiner ganzen Entfaltung kennen.

Das Herz, in welchem Vertrauen wohnt, wiro mit fe¬
ster, unerschütterlicher Zuversicht zum Himmel emporblicken.
Wie hart auch die Schläge des Schicksals herniedcrsallen, wie
schwere Prüfungen ihm auch auferlegt werden, welche Opfer daS
Leben von ihm fordern, welche Wunden ihm der Tod auch schla¬
gen mag, es wird nimmer ein Raub der Verzweiflung weroen.
Weiß es doch, daß eine höhere Macht die Geschicke der Menschen
lenkt, daß nichts von ungefähr geschieht, und daß Gott selbst
das anscheinend größeste Unglück zu einem herrlichen Ende hin¬
auszuführen vermag. Weiß es doch, daß selbst die kleinsten, ge¬
ringfügigstenUmstände zn Gliedern in der großen Kette des
Schicksals werden, die alle künstlich ineinander gefügt, von der
Hand eines erhabenen Meisters zn einem wunderbarenGanzen
vcrwoben werden.

Es gewährt eine unsägliche Beruhigung, crsüllt mit einer
unendlichen Freudigkeit, wenn man den seltsam verschlungenen
Pfaden nachgeht, durch die nicht der blinde Znsall, sondern eine
weise Lenkung die 'Menschen führt, die oft so unscheinbaren
Mittel betrachtet, durch welche große Zwecke erreicht werden, und
die häufig so wnnd.rbare Rettung uno Hilfe in der Noth wahr¬
nimmt. Gewiß, wenn wir uns nur ernstlich damit beschäftigen,
bietet das Leben eines jeden 'Menschen derartige'Momente dar,
die uns ein Sporn sein sollten, auch dann daS Vertrauen fest zn
bewahren, wenn uns die Fäden des Gewebes nicht so deutlich in
die Augen fallen, wenn ein dichter Nebel selbst die nächste Zu¬
kunft verhüllt. Er wird fallen, wird schwinden und ein srennd-
liches Sonnenlicht auch nach der dunkelsten, sternlosesten-Nacht
hcrniederstrahlcn.

'Muth! -Muth ! Auch in den bittersten Stunden , bei den
schwersten Sorgen ! Sie gehen nicht allein vorüber; sie sind viel¬
leicht Bedingung zn unserm Heile, Nothwendigkeit zn unserm
künftigen Glücke. Vertrauen ans Gott und mit demselben un¬
zertrennlich das Vertrauen ans sich selbst.

„Der Mensch kann Alles, was er will, " ist ein kühnes, viel¬
fach angefeindetes und doch so. unendlich wahres Wort. Nur der
ist verlassen, der sich selbst verläßt , nur der verloren, der den
Glauben an sich selbst, das Vertrauen ans die ihm inwohnende
Krast verloren hat. Kein '.Mensch, geistig und körperlich gesund
von der -Natur ausgerüstet, ist ohne die Fähigkeit in die Well
gekommen, sich einen Berns zu schaffen, sich einen Wirkungskreis
zn bilden; gleichviel in welcher Sphäre er ihn findet, wenn er
>ich ihm nur mit Liebe und Treue hingiebt. Ist doch das Thier
vermöge seines Jnstinctes aus diese oder jene Thätigkeit hinge¬
wiesen, um wie viel mehr der Mensch, der Herr der Schöpfung,
den Gott zn seinem Ebenbilde erschaffen. Nur er sollte so eleno,
so nackt, so erbärmlich ans diese Welt gekommen sein, daß e-S
ihm nicht möglich wäre, sich durch eigene Thätigkeit einen An¬
theil an dem vielen Guten und Schönen zn erobern, was sie in
so rcichcmMaßc darbietet? Wahrlichnein!

-Nicht zum Klagen und Jammern , nicht um in hoffnungs¬
loses Brüten zu versinken, nicht zum Träumen sind wir ins
Dasein gerufen. Frisch dem Leben ins Antlitz sehen, mit kräfti¬
ger Hand in das Geschick eingreifen, vor keiner Schwierigkeit
znrückbcbcn, kein Hinderniß als nnübersteiglich ansehen, keine
Mühe scheuen, ist des Menschen würdig.

Der Engel mit dem Flammenschwerte trieb unsere Voreltern
aus dem Paradiese. Sie sollten arbeiten, das war der Wille des
Schöpfers; sic sollten ihre Kräfte prüfen, nicht ruhig das genie¬
ßen, was ihnen ein günstiges llngcsähr znwars.

Jedem Menschen blüht einmal im Leben ein solches Para¬
dies;V-cr kennt es nicht! Die holde Kindheit, der reizende Gar¬
ten, wo theure Eltern liebend und sorgend die ersten Schritte be¬
wachen. Aber nnanfhattsam rollt die Zeit vorwärts ; das Mäd¬
chen wird zur Jungfrau , der Knabe zum Jüngling ! Die Pfor¬
ten des Vaterhauses öffnen sich, die ihm entwachsenen Kinder in
die Welt zu entlassen; das Paradies ist verschlossen, und das bis¬
her geleitete und behütete Kind steht da, sich selbst überlassen;
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ein grüner Hügel deckt vielleicht die, welche es bis dahin bewacht.
Was dann, wenn nicht ein edles Selbstvertranen die Brust des
Jünglings schwellt, ihn anspornt, große Thaten zu verrichten,
erhabenen Lorbildern nachzustreben, sie zn erreichen, zn über¬
flügeln. Was dann, wenn in dem Herzen der Jungfrau, die dein
Geliebten am Altare die Hand zum ewigen Bunde reichen will,
nichl das Vertrauen zu sich lebt, die zu übernehmenden Pflichten
getreulich erfüllen zn tonnen, wenn sie nicht die Kraft in sich
fühlt, allen an sie gestellten Anforderungen zn genügen!

Und die sieit rollt weiter. Der Jüngling wird ein Mann,
die Jungfrau Gattin utid Mutter. Das beben bringt mannig¬
fache Gefahren, Mühen, Sorgen und Täuschungen. Nicht
alle die glänzenden Hoffnungen des Mannes sind erfüllt, nicht

.muthig und kräftig anfs Neue den Pilgcrstab in die Hand ge¬
nommen und unverändert den rechten Weg verfolgt, welche Wo¬
gen sich au» dagegen anfthürmcn mögen.

Wohl flicht das getäuschte Herz, das vielleicht in leinen
schönsten Hoffiiuiigen betrogen, in seinen redlichsten Absichten
verkannt/dem seine liebsten Pläne gescheitert sind, scheu in die
Einsamkeit, sein Selbstvertrauen ist erschüttert, das Vertrauen
zur Menschheit zerstört, und ängstlich und zaghaft zieht es sich
in sich selbst zurück, nichts mehr will es sehen und hören vom
Treiben der Menschheit, die es so grausam gehöhnt und ver¬
rathen. . , -

Ja, es giebt bittere, sehr bittere Erfahrungen, wohl geeignet
auch ein von Nlltur offenes, vertrauensvolles Gemüth ängstlich
und mistranisch zn machen; aber wenn uns Menschen wehe tha¬
ten, dürfen wir darum das Vertrauen zur Menschheitverlieren?
Ist es recht, billig oder vernünftig, eine ganze Gattung ent¬
gelten zn lassen, was der Einzelne verbrach? Sollten wir
kein Licht in unseren Wohnungen, keine Flamme auf unserm
Herde haben, weil das Feuer schon Häuser, Dörfer, Städte in
Äsche gelegt hat? Vertraut der Schiffer sich und seine Habe doch
dem Wasser an, obgleich dieses Element schon Tausende von
Fahrzeugen verschlungenhat! Und sind die rohen Natnrkräftc
mebr, als die Menschheit? Dürfen wir immer wieder zn jenen
zurückkehren und uns von dieser wenden, zu der wir mit jedem
Pnlsschlagc gehören, mit der wir durch jede Faser unsers Daseins
unauflöslich verknüpft sind!

Der Mensch kann des Menschen nicht entbehren. Gehe nur
bin, der Du Dich in stolzer Vermesscnhcitgerühmt hast, mehr
und besser, als Deine Mitmenschen zu sein; gehe hin, der Du
Dich von allcnBandcn gelöst zn haben glaubst, die Dich anDci-
ncsglcichcn knüpfen, gehe hin in die Einsamkeit und lerne da-

-selbst die ganze Bedeutung des Wortes„allein " kennen. Lerne
erst, was es beißt, keine'menschliche Stimme mehr vernehmen,
in keines Menschen Auge mehr zn blicken, und Du wirst Dich
mit beißen Thränen nach den Verschmähten zurücksehnen, wür¬
dest vielleicht denen liebevoll die Arme öffnen, nm derentwillen
Du die Welt gestoben, die Dir Böses gethan haben.

Die Menschheit ist gut, so verderbt auch einzelne Glieder
derselben sein mögen, sie ist gut, und wir müssen sie lieben und
ibr vertrauen. Und haben auch Alle, die sich im Zorne von ihr
abwandten, sich ernstlich gefragt, ob auch sie getreulich alle An¬
forderungenerfüllten? Haben auch sie immer nur wohlwollende,
tbeilnehmendc Gesinnungen gegen ihre Mitmenschen gehabt; sind
sie nicht selbst hart und kalt gewesen; haben sie es stets anerkannt,
wo man es gut mit ihnen meinte?

.Lerne Dich selbst kennen"war ein Denkspruch der Sparta¬
ner! "Lerne Dich selbst kennen, gehe mit Dir selbst zu Rathe,
ehe Du Andere verurthcilen darfst, und frage Dich, ob Du stets
rein von aller Schuld dastehst.

Wer wäre so arm, daß ihm, wenn er aus sein vergangenes
Leben blickt, nickt ein liebendes Bild daraus cntgcgcnlacht; wen
hätte nicht schon eine zärtliche Mutter, ein gütiger Vater, eine
liebende Sckwcstcr, eine treue Freundin an das Herz gedrückt!
Bei dem Andenken an diese theuren Gestalten fühlt gewiß ein
Jeder seine Brust von sanfteren Gefühlen schwellen; Zorn, Haß
und  Mistranen werden geringer , und in seinem Innern ruft
eine Stimme ! „Ja es giebt noch gute Menschen."

Ja es giebt noch gute Menschen, wir bedürfen nicht der La-
tcrn/dcS Diogenes, nm sie aufzufinden, wir brauchen nur einen
klaren, vorurtbeilsfreien Blick, ein liebendes, der Menschheit
vertrauendes Herz dazu; wir dürfen nur unsere Ansprüche nicht
zn hoch spannen. Wir müssen der Menschheit vertrauen, denn
wir siüd ein Theil derselben; wir können keine Achtung vor uns
selbst haben, wenn wir dicMcnschhcithassen und verachten. Wir
müssen der Menschheit vertrauen, oder uns mangelt auch das
Gottvcrtrancn, denn Gott hat sie geschaffen, und gut ist Alles,
was ans seinen Händen hervorging.

Laßt daher unser Vertrauen ein dreifaches sein: Ans Gott,
ans uns selbst und auf die Menschheit.

I - R . Heinrichs.

Aehrenlese.
Ueber das Herz zu siegen, ist' groß , ich verehre den

Tapfern.
Aber wer durch sein Herz sieget, der gilt mir doch

mehr.

Auf edler Frucht ein Duftbauch , den zerstöret
Die leiseste Berührung , ist die Unschuld;
Die Zünd ' ein gift 'ger Hauch auf reinem Spiegel.
Des: erster Anfing ew'ge Flecken lässt.
Die ird 'sche Lieb' ein Hauch der cw'gen Liebe.
Der Traum ein Hauch von einem schönern Leben;
Das Leben selbst ein Hauch aus Gottes Munde.
Das Wort ein Hauch des ewigen Gedankens.
Und was ich sing' . ein Hauch deß . was ich fühle.

Das Weib kennt seine Pflicht ihr lebt es ernst und still.
Und fragt sich, was es darf , und selten , was es will.
Beschäftigt ordnet es . wünscht , duldet und entbehrt.
Und fehlt ihm auch das Glück, es bleibt doch seiner werth.

Ein wenig Geiz schadet dem Weibe nichts , so übel sie die Verschwen¬
dung kleidet. Fre i g e bi g t ci t ist e i n e Tugend , die dem Manne
ziemt , und Festhalten ist die Tugend eines Weibes . So hat
es die Natur gewollt , und dieses Urtheil wird im Ganzen immer na¬
turgemäß ausfallen.
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Mir sagt 's mein Herz , ich glaub ' s , und fühle , was ich glaube.
Die Hand , die uns durch dieses Dunkel führt.
Läßt uns dem Elend nicht zum Raube;
Und wenn die Hognung auch den Ankergrund verliert,
So laßt uns fest an diesem Glauben halten:
Ein cinz'ger Augenblick kann .Alles umgestalten.

Auflösung des Räthsels Seite 72.
„Nordcrney,"

Anagramm.

Viermalige Umstellung der Laute.

1.

Des Meuscheugcisteskühnen Adlcrflng
Engt eine Schrank' in feste Grenzen ein,
Nm seinen hellen Blick schwebt mancher Trug
Und Zweifel, wie ein dunkler Nebelschcin.

, So lange währt das Dunkel dieses Scheins,
Bis jene Schranke bricht; sie nennt sich: Eins.

2.
Nichts ist uns so gewiß ans dieser Erde,
Als das, daß jene Schranke einstens bricht,
Und daß der freie Geist dann schweben werde
Mit Wonne in dem cw'gen Wahrhcitslicht.
Doch nur der Geist des Guten, der da frei
Von Trug und Haß, in Wort und That, zeigt' Zwei.

3.
Groß ist auf Erden noch der Bösen Zahl
Und Solcher, hinter denen Trümmer rauchen,
Und Solcher, die den scharfen kalten Stahl
Ins warme Herzblut ihres Nächsten tauchen,
Verhärtet gegen seinen Wchcschrci.
Ans ihren Nacken fällt zur strafe : Drei.

4. '
Gespenstisch bei der Kriegstrompetc Schmettern,
Wenn Mars gebietend überm Schlachtfeld schwebt.
Dort in der Schlachten sprüh'nden Donnerwettern,
Wo jeder Nerv in Todcsschanern bebt,
Fliegt durch die Reihen todvcrbreitcnd: Vier/
Den tapfern Kämpfer fällend und sein Thier.

Hermann Rehbronn.

KMsprung - Aufgabe.

Zie- che die Le- ewi- Es trau- ist

- in- Das gen Sccnc. en ben dem hö-

li- le. nern" Ewig- ne ret Schat- ver-

Töne; teit Sin- die was die er- hest

Die end- Doch Ge- Dein nur Dir ten.

ver- de Licht; et Gött- sor¬ na -. fal¬

Es nicht; rau- Ohr fühle. ge. Blick schen !

scheu¬ nur schau- liche Dein das Dem Du

Rebu s.

werden inzwischen das Verlangte

Der Mensch soll nicbEsorgen . daß er in den Him¬
mel , sondern daß der Himmel in ihn komme.

Es ist ein großer Unterschied zwischen Ehre und
E hrli cbkeil . Ein gewisses Gefühl von „ Ehre " cri-
stirt . wie die Erfahrung lehrte, , sogar unter Die¬
ben . Ehrlichkeit aber nichr.

Willst Du , daß es Deinen Gästen bei Dir be¬
haglich sei. so mußt Du selbst Dich behaglich fühlen.
Sobald Du in Dir zu Hause bist , fühlen Deine Um¬
gebungen sich neben Dir zu Hause.

Frau Gräfin I . v. S . auf S . bei P . Sie fragen : warum wir in
serer lebten Arbeits -Nummer nur Abbildungen schwarzerS»/
gebracht , und ob die Mode nicht gestatte auch farbige zu//
Wir erwiedern hierauf , daß wir uns bei unseren Mittheilung/-
Moden stets an die -in Deutschland und Frankreich herrschend/'
ten . und in beiden Ländern vorzugsweise schwarze Schürze,,!,!
gen werden . In England dagegen , wo wohl der höchste Lurusß.
sem Artikel anzutreffen ist, sehen wir abgerundete Schürzen/us
schwerem hellen Seidenstoss. Blaßgrün . Hellblau , Lila , ringsum
geschlagen und von einer zweiten , etwas kleinern , gleichsah-
gerundet gewebten Spibenschürze überdeckt, die mit kleinen/
lchleifen hie und da leicht auf die seidene Schürze aufgellest/
Mit breiten Bändern von entsprechender Farbe wird die Scich-,
der linken Seite zugebunden. Diese Schürzen sind sowohl in
zen wie in weißen Spitzen vorhanden , in liikl , lziichiutz und am-
kostbaren Spipengewebcn . und sind sie namentlich für eine Zonw
toilette ein unvergleichlich reizender häuslicher Schmuck.

Baronesse v. (Ä. in W . Runde Filzhüte sind für junge Damen tu
dem Lande leben , ein eben so practisches wie beliebtes Tragen'
sind sehr klein und meist schwarz oder dunkelbraun . Grau j'».'
niger modern . Zu einem Auspuh von Hahnenfedern könne,/
Ihnen , wenn Sie streng der Mode genügen wollen , nichr w,
Sie sind, troh ihres leichten graziösen Falls , bereits verdräng, /
die Mode der zweifarbigen Federn . die meist in Hochroth und -ä>>.
Weiß und Schwarz Anwendung finden. Außerdem trägt n/7
buntes Gefieder aller Art . die schillernde Brust von Fasaucn
wilden Enten . Reiher - und Pfauenfedern u. s. w. Befestigt/
diese Federn durch eine Agraffe von Stahl , Lava , oxydine'm >i
Achat , oder auch durch einen Pompon , einen runden Büßt/
Federn oder Seidenfasern , der dem Hute etwas militärisches
und besonders Amazonen gut kleidet. Bandauspuß ist bei diesu'
von Ausschmückung nicht zulässig.

Fr . N . ?>. in A . Wir geben Ihnen nachfolgend die Adressen eb
Tapisseriehandlungen Berlins , die Ihnen jedenfalls das Gew/
gut und passend besorgen werden : P arcp . Leipziger Strafe :
merfcld . Poststraße . Sie werden wohl thun , 5hre Angaiu
genau wie möglich zu machen.

Herrn H . Pf . zn N . Wir bedauern Ihrem Wunsche nicht willfahr«
können ; die von Ihnen erwähnte Buchhandlung wird ghnein
Gewünschte liefern.

Fr . Gräsin v. S . in T . Sie
ten haben.

Herrn G . A . H . in O . Wenden Sie sich gefälligst an eine BM
tung.

Hrn . W . B . in B . Eingesandtes eignet sich nicht zur Aufnahme ic
Bazar , und bedauern wir um so mehr es zurückweisen zu,/
da wir dessen Werth durchaus nicht verkennen.

Fr . (5 . 'H. in —. Holztörbe wie Papierkörbe werden noch immer:
mit Lambrequins garnirt , sowohl in Tapisserie - wie Applicaiiw
beit , und können wir Ihnen für diesen Zweck daS Seire 355/
rigen Jahrgange erschieneneDessin als besonders geeignet emm!

Hrn . -B . (5. in I . Buchstaben und Namen werden baldmvM
scheinen.

Fr . v.t K . in G . Erklärung des Gewünschten erschien in vorigerM
nummer . „Federstiche" sind schräg nach der Mitte zu lausendes

Fr . N . in F . a. d. O . Wir bedauern , Ihre Bitte nicht erfüllen!ui
nen , da genannte Arbeit , schon- seit vielen Jahren bctamii,:
Mehrzahl unserer Abonnentinnen nicht wichtig und neu gc»U!
scheinen dürfte , um den zur umfassenden Mittheilung nöthig
deutenden Raum zu opfern.

Hrn . s? . B . in V . Sobald es der Raum erlaubt , werden wir5
gcs von dem Eingesandten benutzen.

Fr . B . in (T. Sie erlauben uns eine kleine Aenderung?
Mad . V5. .- 11M . in E . Wir werden Ihrer ausgesprochenen Bim

gedenk sein , und möglichst bald ein Dessin bringen , das fürt, ':!
gegebenen Zweck sehr passend sein wird , wenn auch nicht gerat,
dein Genre der Application.

Frl . T . 0. .H. in — und Frl . M . A . in N . Wir verweisen Sie ar
Wäschnummer des vorigen Jahrgangs , wo Sie das Gewünscliist
den werden , die Größe muß der betreffenden Persönlichkeit stM
werden. Sollte das früher Gegebene Ihren Wünschen nicht e,,i:
chcn. so bitten wir Sie . sich noch kurze Zeit gedulden zu wollen
dem in wenigen Wochen abermals eine Nummer erscheint, in:
eher dieser Gegenstand genügend erörtert werden wird.

Fr . A . N . M . in O . . Zum nahern Beleg Ihrer Mittheilungen!
chen wir Sie . uns per -Post ein Exemplar des Blattes odertcki.
Namen und die Nummer der Zeitung angeben zu wollen , '.'tan.
lich wäre uns dies in der von Ihnen zulebt genannten Angelst
heit erwünscht . — Der Name wird erscheinen.

Hrn . A . P . in s? . Namen und Buchstaben nächstens.
Fr . Oberstin ? l . W . in P . K «. ?t . Wir freuen uns , die Erfüllung/

Wünsche Ihnen in nahe 'Aussicht stellen, zu können. Treffliche''?!!
düngen von pariser Häubchen nebst Schnitt und Beschreibung erst
nen in nächster Arbeitsnummer des Bazar , ein Kinderkleid 'i»5'
der Pariser Modelle. Anleitung und Dessins zu Perlcnuinerist
Tischchenu. dgl. finden Sie in reicher Auswahl in den beidenIst
Jahrgängen des Bazar , und tonnen wir Ihnen nicht versprechen.!
der Kürze Aehnliches zu bringen , da die Frühjahrsbedürsnisse:
schon in Anspruch nehmen . — Leider steht es nicht in unsereci'st
den von Ihnen erwähnten Uebelständen bezüglich des Älwnnec.
in Ihrer Heimath von hier aus abzuhelfen.

Frl . 5.' . N . in H . Wir können Ihnen Beides versprechen, nur g/,
Sie uns Zeit.

Frl . L . O . in D . Der gewünsche Name soll baldmöglichst erscheinst
Fr . Ei. W . in N . Wir ' verweisen Sie aus die im Bazar erschein,'

Modenbilder , Modenberichte und Schnitte . Was die Aermel bist
so ist darin eine solche Auswahl sowohl im Bazar , wie auchiiß
Pariser Modellen erschienen, daß es Ihnen nicht schwer fallent:'
das Ihnen Zusagende zu finden. Zur Anfertigung einer neuen
5-icius Ic>n»ue möchten wir weniger rathen , da die kürzer weck'
Taillen sie mehr und mehr verdrängen.

Herrn H . P . in L. Wir sind noch so reichlich mit Manuskript in'
Art versehen , daß wir von dem Eingesae!
keinen Gebrauch machen können.

Frl . (5. M . in T . und Herrn W . in H. G-
Fr . S . D . in F . a . M . Ein Corset , ganz wicS

wünschen, erscheint in Schnitt und Abbildur,
der nächsten Arbeitsnummer des Bazar.
von Ihnen verlangte Recept gaben wir ers
einiger Zeit , können es daher sobald nichl,
Verholen.

Die letzte Lieferung der von der,
ministrati 0n des Bazar heransgeM
Scknittmnstcr -Zeitnng : „Pariser.
delle" zur Scltzstanstrtiguiig drr gest» '
Rmncn- Gardcrotie ic. enthält se>j°
Schnittmuster:
Lfg, «>. AuMcschniltenc Blouleulaillc  ncbji

bengürtel (zur Balltoilette ). — Langer gcsW
uer LUeideriirmel zu einer Robe mit hoher--
— Eckig ausgeschnittene Taille , zu einem'
für kleine Mädchen von 3 bis 5 Iahren . '
Bestellungen ans die „Pariser -

delle " (1b Sgr. , pro Quartal) übmB
sämmtliche Buchhandlungen und Post-M
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